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Beralungen,
Die geßeimnisvolle PDenkſchrift, Kataſtrophenſtimmung,

Berlin, 4. November. Die Regierung hat ſich geſtern
darauf beſchränkt, lediglich einen allgemeinen Plan, nicht
die deutſchen Vorſchläge zu übergeben. Die Reichsregierung
dürfte ſich bei dieſem Vorgehen von folgenden Geſichts-
Punkten haben leiten laſſen: Die Regierung möchte die
ausländiſchen Währungs ſachverſtändigen hören, bevor ſie da-
zu ſchreitet, ihren Vorſchlägen eine feſt umriſſene Form
zu geben. Das kann angeſichts unſerer verzweifelten Lage
erſt nach langen und ernſten Beratungen geſchehen. Das
dürfte auch der Grund ſein, gus dem die Vertagung der Be
ſprechungen mit dem Wiederherſtellungsausſchuß vereinbart

Die geſtern überreichte Denkſchrift läßt
ſich in zwei Teile zerlegen. Der eine Abſchnitt befaßt ſich
mit der Frage der ſchwebenden Schuld; der andere mit der
Stabiliſierung der Mark. Bekanntlich iſt gerade über dieſe
beiden Punkte ſchon eingehend mit der Reparationskom-
miſſion geſprochen worden und tatſächlich gibt der Plan ledig-
lich eine Zuſammenſtellung des Niederſchlags dieſer Be
ſprechungen. Die Regierung betont ausdrücklich, daß eine
Stabiliſierung der Mark notwendig iſt. Jedermann weiß,
daß als Vorausſetzung für eine Stabiliſierung der Mark ein
Moratorium und eine im Auslande aufgenommene Anleihe
angeſehen wird. Damit leitet das Moratorium gewiſſermaßen
zu den Vorſchlägen über, die von der Reichsregierung ſpäter
gemacht werden ſollen. Am Sonntag wird der Reichs

nanzminiſter dem Wiederherſtellungsausſchuß weitere Mit-
teilungen überreichen, die als Grundſtein dieſes Planes ge-
dacht ſind. Sie beziehen ſich auf die Balanzierung des
Etats.

Der „Berl. Lokal-Anz.“ fügt dieſen Mitteilungen hinzu:
Soweit die Mitteilungen, die von zuverläſſiger Seite ſtam-
men. Eine Nachprüfung an amtlicher Stelle war unmöglich.
Die Reichspreſſeſtelle zieht es vor, eine kleine Anzahl von

Blätter zu unterrichten, die ſich zur Unterſtützung der
Regierungspolitik vorher haben verpflichten müſſen, anſtatt
die breite Oeffentlichkeit zu unterrichten und die unab
hängige Preſſe in die Lage zu verſetzen, ihren Einfluß zu
gunſten der deutſchen Intereſſen einzuſetzen.

Auch der „Tag“ kritiſiert die Geheimkrämerei
der Regierung und ſſchreibt: Es iſt kein Zeichen von Ver
trauen, wenn man ſachlichen Kritikern von vornherein die
Möglichkeit zu poſitivem Urteil abſchneidet.
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Ueber den Jnhalt der geſtern von der Reichsregierung
der Repko überreichten Denkſchrift weiß eine ſozigldemokra-
tiſche Korreſpondenz mitzuteilen, daß in ihr einleitend dar-
auf hingewieſen wird, eine Stabiliſierung der Mark gleich
zeitig mit der Balanzierung unſeres Etats erfolgen zu
laſſen. Unter Hinweis auf die deutſche Steuergeſetzgebung
nnd die Verausgabung eines Teiles des Reichsbankgoldes zu
Stabiliſierungszwecken begründet die Denkſchrift dann
die Zweckmäßigkeit von Stabiliſierungsmaßnahmen im Jn-
lande ohne äußere Hilſe Eine große äußere Anleihe
werde als Vorausſetzung für eine Markſtabiliſierung als
unbedingt nötig erachtet unter der Vorausſetzung, daß eine
ſolche äußere Anleihe zuſtandekomme. Die Reichsregierung
ſei nicht abgeneigt, auch den Goldbeſtand der Reichsbank
teilweiſe zu Stützungszwecken für die Mark zu verwenden.
Die Denkſchrift verweiſt darauf, daß eine äußere Anleihe
aber nur dann möglich ſein werde, wenn die durch das
Londoner Diktat geforderten deutſchen Reparationsverpflich-
tungen einer Reviſion unterzogen werden und eine lang-
friſtige Stundung eintritt.

Dieſe ſozialdemokratiſche Meldung weicht von allen an
deren in einem Punkte ab, in der Verwendung des Gold-
beſtandes. Hier ſoll ſich der Kanzler für die Benutzung
ausgeſprochen haben, an anderer Stelle dagegen. Die Mel-
dung iſt deshalb mit Vorſicht aufzunehmen. Aber es iſt
auch immerhin möglich, daß durch die völlige Meinungs-
loſigkeit der Regierung und die verworrene Finanzlage dieſer
Ausſpruch tatſächlich getan worden iſt.

Mußßomi räumt gut.

Kom, 3. Nov. Muſſolini überraſchte den mitternächt-
lichen Miniſterrat mit einem vollſtändigen Regierungspro
gramm, das die ſeit vier Jahren ungelöſten Probleme in
Angriff nimmt und den Umfſturz der bisherigen parlamen
tariſchen Weisheit bedentet. Alle unnitzen Aemter der
Miniſterien und Behörden werden abgeſchafft, desgleichen
unrentable Staatsmonopole, Eiſenbahnen, Schiffahrt, Poſt,
Telegraph und Telephon, ſoweit ſie mit einem Defizit
arbeiten, werden entſtaatlicht, um das Jntereſſe des Per-
ſonals an dem Gedeihen wieder zu erwecken. Die umfaſſende
W ſieht die Abſchaffung der Namenpapiere und
die Einſchränkung der Bureaus vor. Mit der Unſitte des
Anterbringens von Parteifreunden in Staatsſtellen wird
rückſichtslos gebrochen, ſo daß alſo die Faſziſten keinen per-ſönlichen Porteil aus dem er ziehen ſt t

önnen.

Bradbury fordert „draſtiſche Maßnahmen.“
Paris, 3. November. Sir John Bradbury hat ſich

in einem Geſpräch mit dem Berliner Vertreter der „Chicago
Tribune“ über die augenblicklich in Berlin geführten Ver
handlungen mit der deutſchen Regierung dahingeäußert: „Wir
haben in Berlin gefunden, daß der Kanzler und der Finanz-
miniſter bereit ſind, alle Anſtrengungen zu machen, um dem
Wiederherſtellungsausſchuß einen Einblick in die wirkliche
Lage Deutſchlands zu geben. Wir brauchen dieſen Einblick
ſehr dringend, va es mir ſcheinen will, als könnte das deutſche
Budget nur durch draſtiſche Maßnahmen wieder ins Gleich-
gewicht gebracht werden. Dieſe Maßnahmen wollen wir
ſuchen und die Verantwortlichkeit zwiſchen dem Wieder
herſtellungsausſchuß und der deutſchen Regierung teilen“.

Paniſcſtimmung.
Wien, 4. November. Der Berliner Korreſpondent der

„Neuen Freien Preſſe“ berichtet, daß er Gelegenheit hatte,
ſich von der Stimmung innerhalb der Reichsregierung zu
überzeugen. Die Reichsregierung habe ſich von der Kata-
ſtrophenſtimmung, die in Finanzkreiſen herrſcht, nicht mit
fortreißen laſſen (!?27). Der Reichskanzler äußerte ſich in
folgender Weiſe: Es herrſcht Panik, eine Panik, die durch
vie wirtſchaftliche Lage Deutſchlands in keiner Weiſe ge
rechtfertigt iſt. Das Reſultat dieſer Entwickelung iſt, daß
Deutſchland nicht etwa bankerott iſt. Es iſt purer Unſinn,
ſo etwas aufzutiſchen oder, daß es zu Reparationen un
fähig geworden iſt. Deutſchland hat auch jetzt noch den
ernſten Willen, ſich zu verſtändigen, ob es aber ſpäter über
haupt noch etwas wird leiſten können, hängt davon ab,
ob es möglich ſein wird, das Herabſinken der deutſchen
Währung zu bremſen. Denn das kann nicht eindringlich
genug geſagt werden: Reparationsleiſtungen und ſinkende
Valuta ſind nicht zu vereinen!“
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Dr. Wirth dienert vor der großmächtigen Repko. Jſt
es Angſt, Ohnmacht oder hochgradigſte Nervoſität? Der
„große Erfüller“ wird auch dann ſeine felſenfeſte Abſicht,
weiter zu erfüllen, nicht aufgeben, wenn das letzte Hemd
auf dem Leibe durch tauſend Löcher ſchimmert!

kine internutiongle Anieiße!
Wie wir ſoeben von gut unterrichteter Seite erfahren,

hat die deutſche Regierung den Vorſchlag gemacht, Deutſch
land eine internationale Anleihe in Höhe von einer Milliarde
Goldmark zu geben, deren Zinsgarantie Deutſchland über-
nehmen würde, ſofern ein Moratorium von 4 bezw. 6
Jahren gewährt werden würde. Die Anleihe ſoll in zwei
Hälften von je 500 Millionen zerlegt werden, von denen
die eine für den Wiederaufbaun Frankreichs, die andere zur
Sicherſtellung des Nahrungsmittel- und Rohſtoffankaufs
Dentſchlands dienen ſoll.

Wir würden eine derartige „Löſung“ der Schwierig-
keiten nicht begrüßen können, da damit wiederum die end
gültige Auseinanderſetzung auf die lange Bank geſchoben
werden würde.

Für den 4. November ſind zwei große Siegesfeſte
vorgeſehen. Die Eröffnung von Kammer und Senat iſt auf
den 16. Nov. feſtgeſetzt. Das W Wüten der deutſchen
Linkspreſſe gegen die ſaſziſtaſ Umwälzung hat in Rom
einen bedenklich ſchlechten Eindruck gemacht und iſt ge-
eignet, die italieniſch- deutſchen Beziehungen zu verſchlechtern
und die Annäherung Jtaliens an Frankreich zu beſchleunigen.

Angorg beſchheßt kinſetung eines Kalifen.
Paris, 3 Nov. Der Sultan iſt abgeſetzt. Wie „Havas“

aus Konſtantinopel meldet, nahm die große Nationalver-
ſammlung von Angora am 1. November um 7,30 abends
nach einer Rede Muſtafa Kemal Paſchas unter Beifall w
fogendes Geſetz an:

ne Millimeter r 6. MarkAnzeigenpreis a Weſpeltene imeter Reklameeſpa

raum 27. Mark. Die laufende Monatsquittung wird
vom Bezi auf kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit
20. Mark in Zahlung genommen. Ziffergebühr 3. Mark.
Porto beſonders. Anzeigenſchluß vormittags 10 Uhr.
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er Kreisverwaltung und anderer Behörden
162. Jahrgang.

Die Geſundbeteret der Mark.
Man kann ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß die

gegenwärtig in Berlin ſtattfindenden Beratungen der Repa
rationskommiſſion und der Kommiſſion von ausländiſchen
Sachverſtändigen, welche Dr. Wirth am Donnerstag em
pfangen hat, in tiefſtem Grunde nicht mehr ſind als Ge
ſundbeterei. Es ſteht zu erwarten, daß man ſich auf
nicht mehr einigen wird, als Formeln, gute Ratſchläge und
Empfehlungen, Die deutſche Krankheit wird damit nicht
kuriert werden, ebenſowenig wie die Schwindſ ucht der
Mark. Man kann wohl die Tatſache begrüßen, daß man
von den deutſchen Leiden ſpricht; aber aus dieſer Tatſache
etwa eine Hoffnung herzuleiten, dazu iſt keinerlei Anlaß
vorhanden. Die ſich auch in dieſen Tagen noch fortſetzende
Börſenhauſſe wird von gut „informierten Perſönlichkeiten
als ein Beweis für den völligen Peſſimismus maßgebender
ausländiſcher Wirtſchaftler betrachtet. Sie wäre, ſagt man,
ein Verſuch, mit den in ausländiſcher Hand befindlichen
Markguthaben deutſche Aktien zu kaufen, um wenigſtens
etwas von Wert gegen das ins bodenloſe ſtürzende Papier
geld einzutauſchen. Auch macht ſich, wie man hört, eine auf
fallende Zurückhaltung und Kühle der Vereinigten Staaten.
bemerkbar, die zu denken geben ſollte.

Es muß daher auch die jetzt angeblich im Mittelpunkt
der Betrachtung ſtehende Anleihe mit allergrößter Zurück-
haltung beurteilt werden. Es iſt nicht einzuſehen, woraufhin
Deutſchland eine Anleihe erhalten ſoll. Wir haben keinerlei
Sicherheit zu bieten, unſere Wirtſchaftskräfte ſind völlig
erſchöpft, unſere Ausfuhr geht zurück, wir müſſen engliſche
Kohlen importieren, wir müſſen für die Landwirtſchaft Chile
ſalpeter einführen, wir ſind am Ende unſerer wirtſchaftlichen
Kräfte. Wir ſind am Ende unſerer wirtſchaftlichen Kräfte
nicht deshalb, weil wir etwa leiſtungsunfähig geworden
waren, nicht etwa deswegen, weil wir nicht mehr imſtande
ſind, die Gegenwerte von dem zu zahlen, was wir einzuführen
genötigt ſind, ſondern deswegen, weil wir die Früchte
unſerer Arbeit und Anſtrengungen nicht ernten dürfen,
und weil jede vermehrte Anſtrengung nichts anderes be-
deutet als eine Fronarbeit zu Gunſten Frank-
reich s! Deshalb kann eine internationale Anleihe, ganz
abgeſehen davon, daß ſie die Paſſivität unſerer Zahlungs
bilanz noch weiter verſchlechtern würde, ſchon allein aus
Gründen der internationalen Rechtsunſicherheit nicht auf-
gelegt werden.

Nur eine wirkliche Reviſion des Vertrages
von Verſailles kann uns eine Erleichterung bringen.
Aber auch nur inſofern, als ſie der Beweis dafür ſein würde,
daß wir als Volk wieder exiſtenzberechtigt ſind. Nicht etwa
in dem Sinne, daß eine Aufhebung der Reparationsver-
pflichtungen im Augenblick das geringſte an unſerer tat-
ſächlich verzweifelten wirtſchaftlichen Lage ändern könnte.
Die Beratungen der beiden Kommiſſionen in Berlin haben
jedoch auf alle Fälle nur gu tachtliche Bedeutung und
wenn beide zu dem gleichen Ergebnis, nämlich der For-
derung der Aufhebung der Reparationsverpflichtungen und
der Gewährung eines Moratoriums kommen ſollten, ſo
würde das in jedem Fall nicht mehr ſein, als eine leere
Forderung, die jederzeit von der franzöſiſchen Politik ſa-
botiert werden kann und ſabotiert werden wird. Es iſt,
fürchten wir, wieder eine Fatamorganag von Worten. Ein
Krugbild des Wünſchens, eine Fieberphantaſie der Ver
zweiflung, die uns in dieſen Tagen vorgeführt wird. Viele
kluge Worte werden geſprochen, viele Methoden erwogen,
werden, aber zu einer rettenden Tat wird man nicht
gelangen, weil hierfür alle Vorausſetzungen fehlen. Es wird
keine internationale Anleihe kommen, die nicht ein
Strick um unſern Hals iſt, es wird keine Stabili
ſierung der Mark möglich ſein, es wird keine Reviſion des
Friedensvertrages von Verſailles erfolgen, es ſei denn,
daß ſich die geſamte Nation zu einer Willenskundgebung
aufrafft; aber wir fürchten, daß der deutſchen Regierung
gegenwärtig nichts un an genehmer wäre, als ein klar
ausgeſprochener Wille des geſamten deutſchen
Volke s.

„Durch Artikel 1 des Geſetzes vom 16. März 1920 wurde
für immer die Regierung der türkiſchen Nation in die Hände
der Nationalverſammlung gelegt. Keine andere Form der
Regierung wird anerkannt werden, und das Volk wird
keine andere Autorität wie die von Konſtantinopel aner-
kennen. m

Artikel 2: Das Kalifat wird weiterhin von der
Familie Osman ausgeübt werden, aber die National-
ver wmung wird einen Prinzen auswählen, deſſen mora-
ſche Qualität, deſſen Talent und Lebenshaltung dieſer Wahl

dig ſein würde. Die türkiſche Regierung das Haupt
bollwerk des Kalifats.



Die Türkei erklärt den Friedensvertrag für ungültig.
Paris, 3. Nov. Der Vertreter der türkiſchen National-

regierung in Paris, Furid Bey richtete an Poincare fol-
gendes Schreiben:

Ew. Exzellenz! Jm Auftrage meiner Regierung habe
v die Ehre, zur hohen Kenntnis der Regierung der franzö-
e n prub tr die Tatſache zu bringen, daß gemäß dem

etz vom 17. Juni 1920 die Regierung der großen
türkiſchen Nationalverſammlung alle Verträge, Abmachungen,
und Kontrakte für null und nichtig betrachtet, welche ſeit
dem 16. März 1920 von der Verwaltung von Konſtan
tinopel gelaſſen wurden, ebenſo auch alle Verhand-
lungen der Verwaltung für null und nichtig. Gemäßdemſelben Geſetz verſteht es von ſich ſelbſt, daß die rei
von Beſprechungen, welche von derſelben Verwaltung mit
Finanzinſtituten eingeleitet wurden, in keiner Weiſe die
Regierung der Türkei verpflichten.

Mit dieſem Beſchluß der türkiſchen Nationalverſammlung
iſt der Friedensvertrag von Seyres von der Türkei für
engültig erklärt worden.

Mederluge der engliſchen Arbeiterpartei,
London, 3. Nov. Nach den bisherigen Ergebniſſen der

Gemeinderatswahlen in England und Wales erhielt in nur
vier Gemeinden die Arbeiterſchaft eine Mehrheit. In elf
Bemeinderäten erhielt nicht ein einziger Arbeitervertreter
einen Sit z.

Bei den Londoner Gemeinderatswahlen ſtellt ſich
das endgültige Verhältnis der Parteien wie folgt: Gemeinde
reformpartei 806, bisher 596, Arbeiterpartei 253, bisher
573, Partei der Steuerzahler 187, Progreſſiſten 84, Unab-
hängige 24. Jn der Provinz iſt weniger als die Hälfte der
Arbeiterkandidaten gewählt worden.

Berwaltungsabbau in Oeſterreich.
Wien, 3. Novbr. Der Abbau der überflüſſigen Beamten

oll in drei Stadien erfolgen. Bis Jahresabſchluß werden
5 000* Beamte entlaſſen ünd zwar zuerſt Vertragsbeamte.

die auf eine Penſion keinen Anſpruch haben. Jm kommenden
ſollen 50 000 und im Jahre 1924 weitere 25 000

Perſonen aus dem Staatsdienſte ausſcheiden. Was den
Aemterabbau anbelangt, ſo wird zunächſt das Miniſterium
des Aeußern aufhören, ein ſelbſtändiges Miniſterium zu
bilden. Es ſoll eine Sektion des Bundeskanzleramtes wer
den; während die hnadelspolitiſche Sektion des Miniſteriums
des Aeußern dem r m angegliedert wicd.
Das Verkehrsminiſterium ſoll mit dem Handelsminiſterium
vereinigt und das Heeresamt mit dem Miniſterium des
Innern zuſammengelegt werden.
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berchenfelds Rücſctritt erfolgt.

München, 3. Nov. Der offizielle Rücktritt des bayer.
Miniſterpräſidenten Lerchenfeld iſt jetzt erfolgt, indem der
Miniſterpräſident ſein Rücktrittsgeſuch an den Landtags-
zräſidenten Königsbauer richtete. Ueber die Perſon des
neuen Miniſterpräſidenten herrſcht heute ebenſo wie geſtern
noch vollſtändige Unklarheit. er Termin des Zuſammen-
tritts des Landtages iſt auch jetzt noch unbeſtimmt. Die
drei Fraktionen der bayeriſchen egierungskoalition haben
am Freitag zur Kabinettskriſe Stellung genommen. Die
h erfölgte in der Weiſe, daß die beiden Spitzen
kandidaten der Bahyeriſchen Volkspartei, der Fraktionsvor-
ſitzende Geheimrat Heldt und der frühere Staatsminiſter
von Knilling von der t Koalition als Kandi-daten für die Miniſterpräſidentſchaft gutgeheißen wurden.
Dem Wunſche auch der beiden anderen Parteien gemäß
wird die Bayeriſche Volkspartei dem Abgeordneten Heldt
nahelegen, das Miniſterpräſidium zu übernehmen. Wenn
er ſich nicht dazu verſtehen kann, ſo wird das Amt von
Knilling angetragen werden.

Wiederzuſammentritt des Reichstages
erſt am 73. November.

Berlin, 3. November. Der Aelteſtenrat des Reichstages
hat in ſeiner Sitzung am Freitag, an der auch der Reichs
kanzler teilnahm, beſchloſſen, das Plenum entgegen der bis-
herigen Abſicht m ſchon am 7. November einzuberufen,
ſondern dem Präſidenten des Reichstages anheimzugeben,
den Tag des Wiederzuſammentrittes im Einvernehmen mit
der Reichsregierung zu beſtimmen. Man will warten, bis
die Verhandlungen mit der Reparationskommiſſion und den
Finanz ſachverſtändigen ſoweit gediehen ſeien, daß die Re
gierung eine Erklärung vor dem Reichstage abgeben kann.
In Ausſicht genommen iſt dafür der 13. oder 14. November.Inzwiſchen ſollen aber die Parteiführer durch Jnformationen

ſeitens der Regierung auf dem Laufenden gehalten werden.
Auch der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages wird wahr
ſcheinlich zu einer Sitzung zuſammentreten. Die übrigen
Ausſchüſſe des Reichstages werden in der Pauſe mit ihren
Arbeiten fortfahren, um den Beratungsſtoff des Plenums
vorzubereiten.

Die neuen Poſtgebühren
vom 15. November.

Berlin, 3. November. Jm Reichstagsausſchuſſe für Poſt
angelegenheiten wurde am Freitag vormittag die von der
Reichspoſtverwaltung vorgeſchlagene neue, am 15. November
dieſes Jahres in Kraft tretende Gebührenerhöhung nach
längerer Ausſprache angenommen. Danach beträgt von dieſem
Tage an das Porto für die

Poſtkarte im Ortsverkehr 3.00 Mark, im Fernver-
kehr 6.00 Mark, für den

Brief bis 20 Gramm im Ortsverkehr 4.00 Mark,
im Fernverkehr 12.00 Mark;

Druckſachen koſten bis 25 Gramm 2.00 Mark, bis
50 Gramm 3.00 Mark, bis 100 Gramm 6.00 Mark, bis
250 Gramm 12.00 Mark.

Jn einer beſonderen Ausſchußſitzung ſoll in eingehende
Beratung über die Tarifpolitik in ſozialer und verwaltungs-
techniſcher Hinſicht, über die Reform des Perſpnalabbaues
ſowie über die Frage der Kontrolle der Durchführung des
Achtſtundentages eingetreten werden. Es wurde eine Ent
ſchließung angenommen, worin die Regierung erſucht wird,
von der Wiedereinführung eines Zeitungsbeſtellgeldes im
Verordnungswege abzuſehen. Eine weitere Entſchließung
fordert, daß bei künftigen Gebührenregelungen die Fern-
ſprechgebühren mehr nach ſozialen Geſichtspunkten geſtaltet
werden ſollen.

Die Drangſalierung von Angehörigen rechtsſtehender Kreiſe.
Graf Weſtarp und die übrigen Mitglieder der Deutſch

nationalen Fraktion haben im Reichstage zwei Anfragen an
die Reichsregierung gerichtet, die ſich gegen die ſozialiſtiſche
Auswirkung des verhängnisvollen Kanzlerwortes: „Der
Feind ſteht rechts“ richten. Die eine Anfrage behandelte
die zahlreichen Fälle, in denen deutſchnational geſinnte
Bürger drangſaliert wurden und führt ſieben neue Beiſpiele
an. Die andere Anfrage wendet ſich gegen Feſtnahme und
Verhaftung deutſchnationaler Perſönlichkeiten auf Grund des
Geſetzes zum Schutze der Republik. Beide Male wün cht die
Fraktion zu wiſſen, ob die ſchuldigen Beamten zur echen
ſchaft gezogen wurden und was die Reic eder tun
gedenke, um derartigen Rechtsverletzungen und rſtößen
gegen das Geſetz vorzubeugen.

s

Eine deutſch- ruſſiſche Kreditbonk.
Wie wir von wirtſchaftspolitiſcher Seite hören, ſteht die

Bildung einer deutſchruſſiſchen Kreditbank bevor. Es ſoll
eine Vermittlungsſtelle zwiſchen dem ruſſiſchen Export und
Jmport ſein, da der ruſſiſche Handel nicht über die ge-
nügenden Geldmittel verfügt. Die bisherigen Verhandlungen,
die in Berlin ſtattfanden, haben ein günſtiges Ergebnis ge
habt, ſo daß mit der Schaffung der Bank bereits in den

Aus 5tadr uns Umgebung
Ein Markenbrot 90 Mark.

Der Vorſitzende des vefeneg inden amtlichen Bekanntmachungen d roß- und Kleinhan-
delspreiſe für Mehl. Das 1900 Gramm emere Roggenbrot
wird vom 7. November ab 90 Mark koſten.

Fleiſchbeſchaugebühr
iſt wie folgt feſtgeſetzt worden: Für Pferde und andere Ein
hufer, je Tier, 210 Mark, für Rinder, je Tier, 154 Mark,
für Schweine, je Tier, 126,50 Mark, für Kälber, Schafeund Ziegen, je Tier, 61,60 Mart, für Zickel, Ferkel, Lämmer,
je Tier, 41,90 Mark.

Der Beginn der Schonzeit
für Rebhühner, Wachteln und ſchottiſche Moorhühner
iſt vom Bezirksausſchuß auf Freitag, den 17. November
feſtgeſetzt worden.

In ver Proteſtverſammlung
des Wirtſchaftsverbandes für Handel und Jnduſtrie, der
Handwerks und der Mittelſtandsvereinigung, die vorgeſtern
S im „Tivoli“ ſtattfand, wurde folgende Entſchießung
gefaßt:

Das GewerbeSteuergeſetz iſt durch die Ent
wickelung, die die Wirtſchaft genommen hat, längſt über
olt. Es ſtellt in ſeiner heutigen Auswirkung eine ſchwere
chädigung gerade der kleineren und mittleren Betriebe in

Handel und Gewerbe und eine Sonderſteuer dar.
Regierung und Volksvertretung, aber auch die Gemein

den in Preußen haben daher die unbedingte Pklicht, für ſo-
fortige Abänderung dieſer Sonderſteuer und für zeitge ße
Geſtaltung der geſamten Gewerbeſteuer-Geſetzgebung, unter
Beachtung der Lebensnotwendigkeiten von Handel und Ge-
werbe zu ſorgen.

Verlängerte Friſt für Notgeld.
Das Reichsfinanzminiſterium hat ſich entſchloſſen, wieder amtliche pleußiſche Preſſedienſt meldet, unter Zu-

ſtimmung der beteiligten preußiſchen Stellen die Umlkauf-
friſt für genehmigtes Notgeld bis zum 15. Dezember zu
verlängern. Soweit die in den einzelnen Fällen bewilligte
Umlaufszeit erſt nach dem 15. Dezember ablaufen würde,
verbleibt es bei dieſer Friſt. Die Verlängerung t auch
für diejenigen Scheine, auf denen ein früherer Ablauf der
Friſt ausdrücklich vermerkt iſt.

„Nebengebühren“ der Reichsbahn.
Der Preis der Bahnſteigkarten wird von 3 auf

10 Mark erhöht, ebenſo der Zuſchlag bei freiwilliger Nach
löſung von Fahr- und Hundekarten. Die Strafgebühr von
20 Mark wird auf 60 Mark erhöht. Sie iſt zu entrichten
bei einer Uebertretung des Rauchverbotes in den Warte-
räumen oder Nichtraucherabteilen, ſelbſt wenn man die
letzteren auch nur mit brennendem Tabak betritt, ferner
wenn man in einem bereitſtehenden Zug Platz nimmt, ohne
Abſicht, mitzureiſen, und endlich, wenn man ohne die nötige
Hundekarte betroffen wird. Die Bettkarten in den Schlaf-
wagen der Reichsbahn koſten vom 19. November an in den
drei Klaſſen 800, 1600 und 32200 Mark. Bei der Mitropa
ſind ſie erſter und zweiter Klaſſe z. T. noch teurer, 3520
und 1760 Mark, z. T. ſogar 4800 und 2880 Mark. Die
Vormerkgebühren werden für alle Dienſte auf 80, 160 und
320 Mark geſteigert.

Oeffentliche Kredite für Konſumvereine!
Am 29. September d. Js. teilte der preußiſche Mi-

niſter für Landw. im Landtage u. a. mit, daß den Konſum-vereinen ein Reichskredit von 430 Mill. Nr. eingeräumt ſer,
Nach dieſer ungeheuren Bevorzugung der Konſumvereine
gegenüber dem ſchwer um ſeine Exiſtenz ringenden und unter
größter Kapitalnot leidenden gewerblichen Mittelſtand,
ſcheint den Konſumvereinen weiterer Appetit nach öffent-
licher Unterſtützung zu kommen. So ſchreibt in den „Sozia
liſtiſchen Monatsheſten“ (Nr. 21/22) der bekannte So-
zialiſt Peus, daß es notwendig ſei, die Genoſſenſchaftennächſten Tagen zu rechnen iſt. mit Kapital und moraliſchen Mitteln durch Reich, Land und

Merſeßurg und Koßbach.
Eine Erinnerung an den 5. November 1757

von Kurt Talander.
DOer dritte „Schleſiſche Krieg“ oder wie wir ihn jetzt

nennen der „Siebenjährige Krieg“, über deſſen Entſtehungs-
ſchichte und Verlauf wir heute genau unterrichtet ſind,

at auch für die Stadt Merſeburg manche Not und Sorge
ebracht. Wie einſt im ſchmalkaldiſchen und im dreißig
ährigen Kriege, wie nachmals wieder in den Jahren 1806

und 1813, ſo iſt auch diesmal die alte Biſchhofſtadt Merſe-
vurg von den Schmerzen des Krieges nicht verſchont ge-
blieben. Wenn die Stadt auch nicht direkt im Brennpunkte
des offenen Kampfes gelegen hat, ſo haben die Stadtväter
in den Jahren 1756 63 durch die dauernden Durchmärſche
ne Einquartierungen manch ſchwere Aufgabe zu löſen ge

abt.
Oeſterreich und ſeine Verbündeten waren noch mit den

allernötigſten Kriegsvorbereitungen beſchäftigt, als Fried
rich II. von Preußen, durch die Verräterei eines ſächſiſchen
Beamten aufmerkſam geworden, die Gefahr erkannte, die
ihm und ſeinem Volke drohte. Sofort fiel er im Auguſt
1756 mit 60 000 Mann ſeiner Muſterſoldaten mit drei
Kolonnen in Sachſen ein, deſſen Beſitznahme zum Einfall
in Böhmen ihm notwendig erſchien. So kam es, daß die
unweit der preußiſchen Grenze gelegene, damals noch kur
ſächſiſche Stadt Merſeburg durch den Einmarſch derpreuß r Truppen überraſcht wurde.

Es war an einem Sonntage, am 29. Auguſt, als ſich
früh um die zehnte Stunde die Nachricht verbreitete, da
preußiſche Truppen von Halle W über Dörſtewitz und
Knapendorf im Anmarſch ſeien. reits gegen 1 Uhr traf
auch ſchön die Avant-Garde ein, und nicht lange darauf
zog das Hauptkorps, das aus drei Kompanien Grenadieren,
r Kompanien Küraſſieren und zwei Kanonen beſtand,

urchs Gotthärdtstor in die Stadt ein. Es mochten zuſammen
300 Mann ſein, echte preußiſche Soldaten, die unter Klängen
ährer Feldmuſſtk dürch die Gotthardſtraße nach dem Markt-
platz zogen, wo den u die Quartierbillette ver-
abfolgt wurden. Die Merſeburger Bürger, die aus ihrer
Sonntagsruhe geſtört waren, drängten ſich auf den Straßen
und beſprachen die Möglichkeiten des Kampfes. Wie bei jeder
außergewöhnlichen Begebenheiten, ſo ſchwirrten auch hier die
allerverſchiedenſten Gerüchte umher. Erſt nach zweitägiger
Raſt, während welcher die Stadttore und die Hauptwache
von Grenadieren beſetzt waren, die Preußen abrücten, kehrte
allmählich auch wieder Ruhe ein. Die Preußen aber ſchlugen

Von den erwarteten und befürchteten Kriegsdrangſalen
war der Stadt bis jetzt nichts beſonderes widerfahren. Aber
anders ſollte die Lage werden, als nach Friedrichs ver-
hängnisvoller Niederlage bei Kollin am 18. Juni 1757
außer anderen Truppen nun auch ein franzöſiſches Heer
unter dem Prinzen Saubiſe--Rohan und die mit der „Reichs-
exekution“ gegen Friedrich beauftragte „Reichsarmee“ unter
dem Prinzen von Hildburghauſen, zuſammen 64 000 Mann,
ſeit dem Auguſt 1757 durch Thüringen und Sachſen gegen
das Saaletal vordrangen. Am 24. Oktober befand ſich Hild
burghauſens Hauptquartier in Pegau, das Soubiſfes in
Weißenfels, während Friedrich am 28. mit 22 000 Mann
in Leipzig eintraf, um ihnen möglichſt bald die Spitze
zu bieton. Während ſich die Reichstruppen und die Fran-
zoſen bereits wieder weſtwärts nach dem Gelände auf dem
linken Ufer der Saale, nach der Gegend bei Mücheln, be-
wegten, hierbet auch Merſeburg beſetzten, erſchienen ihre
Streifpartien bereits in und um Halle. Der Kommandeur
dieſes Detachements Coulahan, das teils aus einigen dreißig
franzöſiſchen Grenadieren zu Pferde, teils aus Jrländern
und Deutſchen vom „Raugräflichen Regimente“ beſtand, be-
fahl der Stadt Halle, daß er für die franzöſiſche Armee
200000 Portionen Brot und 100 000 Rationen Fourage
aufzubringen habe, welche ſpäteſtens am 4. November nach
Merſeburg geliefert werden ſollten. Zugleich übergab er
ein Schreiben des in Schkopau ſich aufhaltenden franzö
ſiſchen Generals Chevalier d'Arcy, daß aus dem Magiſtrats-
Kollegium einige Deputierte zu dem Prinzen von Soubiſe
abzuſenden ſeien. Als ſolche ſind damals der halliſche Rats-
meiſter Möſchel, die Ratsherren Michel und Reichhelm den

ß ren gefolgt. Jn Schkopau wurden die drei von dem
hevalier d'Arcy zwar ganz wohl empfangen, zu einer

Unterhandlung kam es aber nicht, weil er im Begriff ſtand,
mit ſeinem Korps auf Merſeburg zurückzugehen, teils weil
er dazu nicht ermächtigt war. Daher begaben ſich die
Deputierten nach Merſeburg, wo ſie unter Schmähungen und
Spottverſen durch die Straßen geführt wurden.

Daß die Aufregung der Merſeburger Einwohnerſchaft
damals aufs höchſte geſtiegen war, iſt leicht erklärlich. Welche
Befürchtungen und Angſt die Bürger in jener Zeit durchlebt

wiſſen uns die Chroniſten jener Tage in den grellſten
arben zu ſchildern.

Trotz der ſtarken franzöſiſchen Beſatzung, die aus 14
Bataillonen beſtand, ſollte merkwürdigerweiſe dennoch am
31. Oktober der alljährliche Herbſt-Jahrmarkt ſtattfinden. Es
waren aber nur drei Buden auf dem Marktplatze aufgeſtellt,

den Marſch über den Neumarkt ein gen Leipzig zu. zu denen ſich vier weitere mit Schuhwaren in der Burg-
ſtraße geſellten.

Da klang plötzlich der Generalmarſch durch die Straßen
der alten Biſchofſtadt, der die franzöſiſchen Beſatzungstruppen
nach ihren Sammelplätzen beorderte. Wie ein Blitz aus
heitrem Himmel war gegen 1 Uhr mittags die Nachricht
eingegangen, daß von Lützen her die Preußen im Anmarſch
ſeien. Bald zeigten ſich auch an der „hohen Brücke“ bei dem
Faſaneriegebäude die Vorhuten eines preußiſchen Corps,
welches unter der Führung des General-Feldmarſchalls Keith
ſtand und den Befehl hatte, ſich „in den Beſitz der Saale
brücke bei Merſeburg zu ſetzen und daſelbſt überzugehen.“

Aber auch franzöſiſcherſeits war man während dieſer
Zeit nicht untätig geblieben. Man hatte die ihrer Ueber-
dachung nach benannte Dachbrücke, ſowie die Höhenzüge
längs des Merſeburg Ufers in Verteidigungszuſtand verfſetzt.
Zwei Geſchütze an der Brücke ſelbſt, fünf im Domprobſtei-
garten und eins, das an der Hofſchmiede poſtiert war, ſollten
den Vormarſch der Preußen aufhalten. Dazu war noch
das ganze Gelände von der Kurie St. Martini bis zum
Klauſentor mit zahlreicher Jnfanterie beſetzt.

Als jedoch die preußiſchen Truppen Jnfanterie,
Kavallerie und Artillerie zum Angriff übergingen und mit
ihren Geſchützen in die franzöſiſchen Linien funkten, ohne
einen beſonderen Erfolg zu erzielen, zündeten die Fran-
zoſen die Brücke an, die durch das Feuer vollſtändig zer-
ſtört wurde. Nachdem die franzöſiſche Beſatzung von Halle
auch die halliſche Saalebrücke in Aſche gelegt hatte, zogen die
Franzoſen in der Morgenfrühe des 2. November von Merſe
burg ab auf Roßbach zu.

Kaum hatte die franzöſiſche Beſatzung die Stadt ver
laſſen, als bereits am Nachmittag über die von preußiſchen
Zimmerleuten errichtete Notbrücke ein Regiment Deſſauer
durch die Stadt nach den umliegenden Ortſchaften marſchierte.
Am folgenden Tage paſſierten weitere 10 000 Mann von
Morgens 7 Uhr bis Mittags nach 12 Uhr die Stadt. Es
war die ganze Armee des Prinzen Moritz von Anhalt,
deſſen Nachhut, die ſich aus Infanterie zuſammenſetzte, am
Nachmittage die Brücke und die Stadt in Verteidigungs-
zuſtand brachte. Und als der Abend herniederſank, da
leuchteten von Geuſa und Frankleben her viele Wachtfeuer
im preußiſchen Lager in den Vorabend der Schlacht bei
Roßbach, von der der Volksmund ſingt;

Und wenn der große Friedrich kommt
Und klopft nur auf die Hoſen,
Dann läuft die ganze Reichsarmee
Panduren und Franzoſen.

(Fortſetzung folgt.)

m



Gemeinde zu fördern. Die Geſamtheit ſer auf das äußerſte Letzke Bepeſchendaran inte
Ausſchaltung von Wuchermöglichkeit (7) ſei im
Grade erwünſcht. Händlerintereſſen könnten
ſtarken Jntereſſe der Geſamtheit nicht in
zogen werden. Peus verlangt, daß den
gegen niedrige Zinſen Be triebskapital gelie hen
wird, damit ſie ſo billig wie möglich einkaufen und ſich
der Bewucherung durch den Großhändler entziehen. Er
fordert alle Sozialiſten auf, für ſolche Unterſtützung der
Konſumvereine in Land und Gemeinde einzutreten.
Hanſa-Bund richtet an alle Organiſationen des Handels
die dringende erung mit aller Macht gegen dieſe
Art der Sozialiſierung auf kaltem Wege anzukämpfen.
Solche Entwicklung der Wirtſchaft führt zur Zertrümmerung
des Mittelſtandes, wenn nicht dieſer in letzter Stunde ſeine
ine oppapt atrr inle aber iſt dringend geboten. Die
Follten ſich ungeſäumt dieſer Sache annehmen.

Derſammiungen unclk Veranſtaltungen,

Muſikabend. Der von Fritz Buſch veranſtaltete Martin
Chkeuka findet für diejenigen, die im Beſitze einer

intrittskarte ſind am kommenden Mittwoch, den 8.
November, abends 72 Uhr im Tivoliſaale ſtatt.

Dentſchnationale Volkspartei. Kreisverein Merſeburg.
10. November, Freitag, abends 8 Uhr.
Tivoli“, Altes Gaſtzimmer. Politiſcher Tagesbericht. Jn-ſtrumentalmuſik. 19. November, Sonntag, nachmittags

2 Uhr im Halliſchen Stadttheater 3. Sondervorſtellung für
die Deutſchnationale Volkspartei: „Die Walküre“ von Richard
Wagner. Sehr ermäßigte Preiſe, aber nur für r
er Vorausbeſtellungen ſind ſchleunigſt an diertrauensperſonen vder an die Geſchäftsſtelle, Wilhelm-
ſtraße 2, zu richten. 9. und 10. Dezember.
und Sonntag in Halle Landesparteitag für den Regierungs
bezirk Merſeburg. Am 9. finden die berufsſtändiſchen Ver
ſammlungen ſtatt, am 10. Sonntag vormittags die Haupt
fitzung, namittags eine öffentliche Verſammlung. Die Einzel-
heiten werden ſpäter bekanntgegeben.

Oſtmärker: Heute abend bei Beth Familienunterhal-
tungsabend.

Geflügelzüchter:
RNov.) bei Beth.
m Sportverein 99: Morgen nachmittag Unterhaltungsmuſit

Pereinsheim.
Stenegraphen-Berein Stolze-Schrey: Monatsverſamm-

fung am Dienstag im „Bergſchlößchen“.
S

Einbruchsdiebſtahl.
ESchkenditz; 3. November. Jn der Landesßeilanſtalt,

AltScherbitz iſt in der Nacht zum Dienstag oder Mittwoch
ein großer Einbruchsdiebſtahl ausgeführt worden. Aus dem
dort befindlichen Magazin ſind Stoffe im Werte von über
1 Million Mark geſtohlen worden, auf welche Weiſe, iſt

woch nicht ermittelt. da alle Türe feſt verſchloſſen, ja ſelbſt
mit Sicherheitsſchlöſſern verſehen waren. Die Diebe müſſen
durch ein Fenſter eingeſtiegen ſein und die Waren auch
auf dieſem Wege abbefördert haben, denn alle Zugänge
waren und ſind verſchloſſen vorgefunden worden. Geſtohlen

nd Wäſcheſtoffe, Hemdentuche, Wolle, (Maſchinengarn,
Barchent, Neſſel, ein Stück Fries, von 3 Meter Breite und
12 Meter Länge. Kriminalbeamte von Leipzig ſind mit
der Unterſuchung betraut und ſind etwaige Wahrnehmungen
dem Landjäger Behr oder der Kriminalpolizet in Leipzig
erftzuteilen.

Erweiterung des Bahnhofs Halle.
Halle. 3. November. Die Reichsbahndirektion beab-

Kchtigt. die Bahnhofsanlagen am Kanenaerweg bedeutend
nach Oſten zu erweitern. Es ſollen neue Gleiſe für den
Süterverkehr eingerichtet und vor allem auch die Frage eines
beſonderen Bahnſteigs für die Arbeiterzüge, die Leungzüge,
gelöſt werden. Durch die Leungzüge mit ihren Tauſenden
von Fahrgäſten werden zeitweiſe bei dem gegenwärtigen
e die Zugänge zu den Bahnſteigen für den übrigen

rkehr geſperrt. Darüber iſt in der Oeffentlichkeit ſchon
vft Klage geführt. Auch die ſtädtiſchen Behörden haben
den Mißſtand beſprochen und verſchiedene Vorſchläge gemacht,

n zu beſeitigen, ohne daß ſich dabei eine glückliche Löſung
tte finden laſſen. Durch die geplante Erweiterung der
ahnhofsanlagen nach Oſten ſcheint ſich nun ein Ausweg

b n n n r beſſern. Es handeltum ein umfangreiches Profekt, das einſchließlich desrundwertes Hunderte von Millionen koſtet. ſorteßteqy

Monatsverſammlung am Mittwoch (8.

Aus Provinz und Reich
Schweres Automobilunglück.

Verlin, 3 Nov. Ein ſchweres Automobilunglück er
eignete ſich in der Nacht zum Freitag bei Niederſchöneweide
vei Berlin. Der Kraftwagen war mit ſechs Perſonen be
Fetzt, die ſich das Auto, das einer Berliner Firma gehört,
unberechtigterweiſe zu einer Vergnügungsfahrt „ausgeliehen“
hatten. UÜnterwegs verlor der Chauffeur in voller Fahrt
vie Gewalt über den Wagen, ſo daß dieſer gegen einen
Baum fuhr und in den Chauſſeegraben ſtürzte. Zwei Jn-
jaſſen waren ſofort tot, während die vier anderen ſchwer
verletzt wurden.

Hamburg bei Nacht.
Hamburg, 3. Nov. Die Unſicherheit in Hamburg, ins-beſondere aber auf St. Pauli, in der gegen und

St. Georg, in denen das r burger Nachtleben in höchſter
Blüte ſteht, hat in der letzten Zeit in erſchreckendem Maße

ugenommen. Ueberfälle jeder Art kommen allnächtlich vor.
ſonders in der Hafengegend macht ſich wieder ein Ge

ndel breit, das zu einer öffentlichen Gefahr geworden
t. Gewalttätigkeiten gegen Polizeibeamte ſind an der
agesordnung. Deshalb wurde in der Nacht ganz St.
auli, vom Hafen bis zur (Altonger Grenze, durch eine
arke Polizeimacht umſtellt und durch kleine Streifen von
riminalbeamten und Sittenpolizeibeamten ſämtliche Schlupf-

winkel und Verbrecherlokale und Kaſchemmen ab eſucht. Es
wurden über hundert männliche Perſonen un fünfzig

rauen eingebracht, darunter zahlreiche Ein- und Aus-
cher, läſtige Ausländer und ähnkiches Nachtgeſindel.

abeg Fiſcherlos.önigsberg, 3. Nov. Von einem tragiſchen Geſchick
wird die in Peyſe am Friſchen Haff ſeit einem Menſ
alter anſäſſige Fiſcherfamilie Ulke heimgeſucht. Jm Frühjahr
1920 geriet ein zum e herausgefahrener, mit vier

milienmitgliedern beſetzter Kutter in ſchweren Nordweſt-
turm. Alle vier Fiſcher fanden den Tod. Jetzt haben

ſchei r r lieder der Familie bei einem auf dem
oot zum Kentern brachte, den Tod in den llen gefunden.

eine der Verunglückten hinterläßt eine Frau und fünf
Kleine Kinder. Die Familie Ülke beſteht nur noch aus dem
durch die unaufhbrlichen t r gebrochenen alten
Alke und den Witwen und (Waiſen der Ertrunkenen. Trotz

et daß die gemeinnützige Verteilungsweiſe
der Genoſſenſchaften denkbar gefördert werde; denn henen

en
dem

rwägung ge-
Konſumvereinen

parations kommiſſion h den heutigen und morgigen

Der

räfte zur Gegenwehr ſammelt.
Wirtſchaftsverbände

Frauengruppe im

ſſtrafe und Tragung der

wiſſe h aber die Delegierten rechneten mat

lich einſetzenden Wirbelſturm, der ihr vu

d die SöEr fin r ne wieder entſchloſſen, den Beruf

Die Beratungen mit der Repſo.
Berlin, 4. November. (Eigener Drahtbericht.) Die Re

tudium der deutſchen Anträge und internen

en
Sie

abend Berlin verlaſſen. Jm Mittelpunkt ihrer Erörterungen
teht noch immer der bekannte Plan des amerikaniſchen
erten Profeſſor Yenks.

er heutige Pollarſtund: 6 125,
Verlin, 4. November. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no-

tierte heute vorbörslich 6125—50, mittags 12 Uhr 6125.
Urteil im hermes-Prozeß,

Berlin, 4. November. (Eigener Drahtbericht.) Jm Pro-
zeſſe des Reichsfinanzminiſters Dr. Hermes gegen den
gedakteur der „Freiheit“ wurde heute mittag das Urteil
efällt. Es lautet gegen Henſel auf 10000 Mark Geld-

Koſten des Verfahrens.
Aus öſterreichiſche 50nierungswerß.,

Wien, 4. November. (Eig. Drahtber.) Am heutigen

ſeinbringen. Die Finanz Delegierten des Völkerbundes haben
hre Arbeiten nahezu fertiggeſtellt und den zu einer Be-

elingen des Sanierungswerkes.

jtalieniſch-jüchluwiſche 5hunnung?
Belgrad, 4. November. (Eigener Drahtbericht.) „Novini

Liſty“ meldet aus Rom, Muſſolini erklärte in Geſprächen
mit dem ſüdſlaviſchen Geſandten Antonia Vitſch u. a., er
müſſe die Aufmerkſamkeit der ſüdſlaviſchen Vertreter auf
ie ungünſtigen Eindrücke lenken, die in Jtalien durch Kon-
ntrierung ſüdſlaviſcher Truppen an der italieniſchen Gren

ntſtanden ſeien.

Razzia in Berlin.
Berlin, 4. November. Bei einer in letzter Nacht veran

ſtalteten Razzia in Kaſchemmen, Dielen, Kuppelquartieren und
Zuhälterlokalen im Weſten, Südweſten und Zentrum Berlins
wurden etwa 1000 Männer und Frauen aufgegriffen und
zur Feſtſtellung ihrer Perſonalien dem Polizeipräſidium zu-
geführt, darunter eine ganze Reihe von ſteckbrieflich geſuchten
Perſonen.

Eiſenbahnunfall.
Duisburg, 3. Nov. ute morgen fuhr auf dem Haupt-

bahnhofe Duisburg ein Wagenzug eines D-Zuges auf einen
haltenden Perſonenzug auf. Fünf Wagen des letzteren
wurden beſchädigt und entgleiſten zum Teil. Der Sach-
Tr iſt recht erheblich. Acht Perſonen wurden leicht
verletzt.

Ein Liter Milch in Berlin 108 Mark.
Berlin, 3 Nov. Seitens der zuſtändigen Stellen iſt

beſchloſſen worden, den Milchpreis in Berlin für die kom-
mende Woche abermals, und zwar auf 108 Mk. zu erhöhen.

n v

ücdel ung Derßehr,
Stürmiſche Deviſenhauſſe.

Verlin, 3. November. Das Geſchäft in Auslands
deviſen, das ſich unter den Augen der Behörden abſpielt,
bleibt wie bisher ſehr ruhig. Trotzdem ſetzen die aus-
ländiſchen Zahlungsenittel ihre Aufwärtsbewegung in
ſt ürmiſchem Tempo fort. Dollarnoten hatten in den
Vormiättagsſtunden mit 5925 Mark eingeſetzt, überſchritten
ſchnell den Stand von 6000 und ſtellten ſich zu Beginn
der Börſe auf 6500 Mark zu 6400 Mark. Gleichfalls
bei Eröffnung der Börſe wurden umgeſetzt: Auszahlung
Holland mit 2500 Mark, London (ein engliſches Pfund)
mit 29 000 Mark, Schweiz mit 1060 Mark, Paris mit
450 Mark. Von Noten wurden gehandelt: deutſch-öſter-
reichiſche iſoten mit 2,25 Mark, rumäniſche Leinoten mit

3800 Mark und polniſche Noten mit 40,50 Mark.
Nach der ſtarken Aufwärtsbewegung der Deviſenkurſe

in den Vormittagsſtunden erfuhren die Kurſe nachmittags
eine nicht unerhebliche Ab ſchwächung. Der Dollar ſtellte
ſich gegen 2 Uhr auf 6200 und gegen 5 Uhr auf 6100 Mark.

Abſchwächung des Markkurſes in New-York.
Die deutſche Reichsmark notierte in Newyork um 9 Uhr

30 Min. vorm. 0,01 0,01 ets., was einer Pari-tät von 6472 6172 Mark entſpricht. (Der Schlußkurs
des Vorkages war 0,013 ets. rund 5714 Mark).

Effektenmarkt bleibt ſtark hanuſſierend.
Berlin, 3. November. Kaufaufträge waren faſt allenMärkten wieder in ungemein großem Umfang zugefloſſen,

da ſich in der kataſtrophalen Entwertung der Reichsmard
bisher keine Aenderung vollzogen hat, ſondern ſich dieſelbe
mit Rieſenſchritten fortſetzte. Sowohl das Jnland als auch
das Ausland hatten wiederum unlimitierte Kaufaufträge
in gewaltigem Umfang ignt aber verſchiedentlich, ſo
beſonders bei der Tagesſpekulation, überwog die Neigung,
die bisher erzielten „Gewinne“ wenigſtens teilweiſe ſicher-
zuſtellen. Am ſtärkſten trat dieſe Erſcheinung am Mon-
tanaktienmarkt in Erſcheinung, wo man die verſchiedentlich
rückläufige Bewegung auf Abgaben aus groß induſtriellenKreiſen begründen wollte. Auf der anderen Seite waren
jedoch wiederum in vielen Fällen außerordentlich hohe
Kursſteigerungen zu verzeichnen, die in der Hauptſache aus
ländiſchen Renten, Bankaktien, ſowie einer Anzahl von
während der letzten vernachläſſigten Pa-pieren zugute kamen. onders ſtarkem Jntereſſe bneten Kaliwerte, auf die neuerliche außerordentlich Pobe
Preiserhöhung der Kalipreiſe, ſowie Kolonitalanteile.

Jn erſter Linie waren als erheblich gebeſſert 5proz.
Mexikaner zu nennen, die 20000 Prozent gewannen.
Jhnen ſchloſſen ſich türkiſche Werte unter Führung von
Türkenloſen an, die 14 000 Mark höher notierten. Die
4proz. Ungariſche Goldrente ſtellte ſich 2150 höher.

000 ſei S ehe ine Alseſteigert waren ferner raunkohlen um 900 Riebeck WeMontan um 7700, Badiſche
Anilin um 3800, Chemiſche

nd

r en 1500 Prozent, Canada 2000, Ham-rg-Süd

außerordentlich

ſteigerungen ſpäterhin weiter fort.
Aund einer ſchließlichen Abſchwächung unterlagen R
die von 8000 auf 5000 Prozent zurückgingen.

der

Sonnabend wird die Regierung das endgültige Sanierungs-F
Sonnabend Aprogramm und das neue Nokenbankſtatut im Nationalrat

Abgeſehen vom Monlangktienmarkt ſetzten c die Kurs
Starken wankungen

heinmetall,

Amtliche Berliner Deviſenkurſe vom 3. November.
t. Kurs Geld, 2. Kurs Brief). Amſterdam 2408,96

bis 2421,04, Stockholm 1635,90 1644,10, Rom 261, 34 bis
262,66, London 27 431,25-—27 568,75, Newyork 6159, 56
bis 6190,44, Paris 428,92 431,08, Zürich 11227,17

bis 1132,83, Wien 7,98—8,02, Prag 199,50-200,50.
Geheimrat Max Kempuer,

juriſtiſche Vertrauensmann. der Berliner Groß
finanz, begibt ſich zur Regelung induſtrieller Angelegenheiten
demnächſt nach Newyork.

Produktenmarkt.
Bertin. 3. November. Geldknappheit beſchränkt die

Umſätze, die auch durch ſtark ſteigende Forderungen der
Produzenten gehemmt wurden. ws

(Nichtamtlich.) Drahtgepreßtes Weizen und Roggen-
ſtroh 2700— 2800, drahtgepreßtes Haferſtroh 27002800,

bindfgepr. Weizen und Roggenſtroh 2500 2700Rog Zulaugſtroh 2700 2800, loſ. und geb. Krum roh
3509 2600 Häckſel 2800 2900, handelsübl. Heu 1500
bis 1550, gutes Heu 1600 1700, Kokoskuchen 8200 bis
18300 Reisfuttermehl 73008300 für 50 Kg., Weizenkleie
5500, Biertreber 5500, Treber 5300, Haferſchalen 4600,
96 Kg. einſchl. Verpackung. Alles ab Verladeſtatiwon.

Mittagsbörſe. emtlich 12 10011 800, ſchleſ. 11900--11 0bis
10 400, Gerſte,

mit

7000, Erbſen, Viktoria-
eluſchken 14 000, Lu-
2000-14 000, Raps-

5600,

Berliner Kartoffelnotierungen.
Die Berliner Notierungskommiſſion für Kartoffeln no-

terte am 3. November. folgende Preiſe (in Mark für 50
Kg.): Speiſekartoffeln, weiße, rote 480 bis 510, gelbfleiſchige
5550 Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen. ſt

Vom Eiermarkt.
Die Preiſe ſteigen unaufhaltſam weiter und nur da

urch, daß bereits viel konſtovierte Ware in den Handet
kommt, wurde in der verfloſſenen Woche eine weitere Ver
teuerung vermieden. Die Nachfrage läßt bei den hohen
Preiſen immer mehr nach. Von einer einheitlichen Preis-
notierung kann zurzeit keine Rede ſein, da die Preiſe in-
folge Mangel an Ware und je nach der Nachfrage recht
ſchwankend ſind. Auf den hauptſächlichſten Märkten be-
wegten ſich die Preiſe im Großverkehr für die 1000 Stück
zwiſchen 30 000 bis 48 000 Mark.

Hamburger Metallmarkt vom 3. November.
(Die erſten Zahlen bedeuten den Brief-, die letzten

den Geldkurs.) Silber prompt 117 500, 116 000, November
119 000, 117 000, 117 000 bezw., Dezember /143 000,
141 000, Januar 162 000, 155 000, Zink prompt 114 000,
105 000, Dezember 135 000, 125 000, Januar 152000,
145 000, umgeſchmolzen 90 000, 85 000, Blei ab Lager
64 000, 60 090, Weichblet 62 000, 47000, Zinn prompt
4250, 4050, Dezember 5000, 4900, Januar 5500, 5000,
Zinn Banka 4280. Kupfer Kathoden 1650, 1550,
Raffinade 1500, 1400, Wire bars 1700, 1575, Elektrolht-
kupfer 165 000, 155 000.

Weitere ſcharfe Preisſteigerung auf der Berliner
Häute Auktion.

Die 42. Auktion des Allgemeinen Häuteverwertungs-
Verbandes G. m. b. H. Berlin, wurde heute (3. Nov.
fortgeſetzt. Zur Verſteigerung kamen 68 189 Stück Kalb-
und Schaffelle, 2100 Stück Freſſerfelle. Der Beſuch war
Oauch heute wieder ſehr gut und bei lebhafter Kaufluft
zogen die Preiſe für Kalbfelle um 200--250 Prozent,
einzelne Loſe auch 300 Prozent an. Schaffelle erhielten
100—-150 Prozent mehr. Es notierte für das Berliner
Gefälle unbeſchädigte Ware, Freſſerfelle 1025 (333), Kalb-
felle bis 9 Pfund ohne Kopf 1495 (404), Do. mit Kopf
1431 1444 (419, 50-433), Do. über 9 Pſund ohne Kopf
kelle, vollwollige 520 (220) grobwollige 416442 (179 bis
1591 (500), Do. mit Kopf 1591-1600 (482--525); Schaf
185), Do. halblange 515 535 (217 225), Rohhäute große
19 100--22 000 (9200--9300) mittlere 14 000 (6000), kleine
6000 (3600). Die Preiſe verſtehen ſich pro Pfund in
Mark. Bei Rohhäuten pro Stück in Mark. Die Preiſe m
Klammern bedeuten die Preiſe der Vorauktion.

Magervichhof Friedrichsfelde v. Berlin.
Amtlicher Bericht vom 3. November. Auftrieb 1136

Stück Rindvieh, 824 Milchkühe, 41 Zugochſen, 90 Bullen,
180 Jungvieh, 60 Kälber, 152 Pferde. Verlauf des
Marktes: Lebhaft, bei höheren Preiſen. Ber Pferden ruhiges
Geſchäft. Es wurden gezahlt für Milchkühe und hoch-
tragende Kühe: 1. Qualität: 100 000--125 000, 2. Qualit-tät 80 000— 100 000. Tragende Färſen T. Qualität 95 000
bis 110000, 2. Qualität 75 000--95 000, Zugochſen 12000bis 14 000 pro 1 Zentner Lebendgewicht. Weg zur

tnMaſt, Bullen, Stiere, Färſen 8000--10 000 pro erSebendgewicht. Pferde: I. Klaſſe 160 000- 200 000, 2 Klaſſe
100 000 160 000, 3. Klaſſe 70 000- 100 000 Mark pro
Stück.
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Wäsche Gardinen Teppiche usw.

Bruno Freytag
alle (Saale), Leipziger Straße 100

eiden-Stoffen
der-Bekleidung

Erstſlassige Maßanfertigung et Musterversand

J Gegründet 1865
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Beth's begeht
Sonnabend, d. 4. u. Sonntag, d. 5. Novbr.

Grosse Haus-Kirmes
Im Cafeè an beiden Tagen

00 urfidele Musik 99
Gastspiel des beliebten Stimmungsmachers

PADL HAUPE.
Im Saale Sonntag nachm. von 4 Uhr an

des bestrenomierten Sevfert-Konzert Orchesſers aus Halle.

Nach demKonzert Großer Kirmes-Tanz.
Helle Musik, nur die allerneuesten

Schlager und Tänze.
Zwischeodurch Ueberraschungen aller Art.

Einlagen erstklassig. Künstler u. Künstlerinnen.

Kirmeskuchen, Gänse- u. Hasenbraten et
Alles komme. Jeder amüsiert sich.

F. FPas 53 undraohtverkeohr mit eigenen

Von BREMEN nach

Vorzügliche Passanier-Einriontungen
für alle r An et ont vorzüögiche Ver-

geräumige Promenadendecks, be-e
hagſſe he Gesoischafteräume. Beste hygie-

nische und sanitäre Einrichtungen.

in Leipzſg: Nordd.

strabe l (am
Leipzig, Lloyd-Reisebäro G m. b. H, Post-

Auskunfte, Oruckeachon u. Piatzbe legung durch

in Halie a. Saale: Lloyd-Keisebäro
Schönlicht, Poststrabe

hloyd Generalagentur

Augustuspiatz)

Papier
Kilo 50. Mk. kauft
A. Trebſt, Merſeburg,
Rordſtr. 2. Entenplan 3.

Beſtimmt Montag!
laſſen Sie Jhre alten,Weshalb auch zerbrochenen

Zahngebisse
nutzlos im Hauſe liegen

Zable für einen Zahn bis 500 Mark. Ganze
Gebiſſe bis 8000 Mark, wenn verwendbar.

Einkauf nur Montag, den 6. November
in Merſeburg, Hotel „Goldene Sonne“.

Beſuchszeit 9--5 Uhr. Ungenierter Eingang.
-0 Fahrgeld vergüte.

Max Zickel, Liegnitz.

Wir kaufen
jederzeit

Beſtimmt Montag!

Neu eingetroffen:
Perren-Ulster

in vorzüglichen Qualitäten.

Otto Dobkowitz.

Arelssparkasse Merseburs

Ecke Schulstr. Kl. Ritterstr.
Telephon 540.

Müändelsicheres Geldinstitut
unter Haftung des Kreises Merseburg.

Verxins ung der Einlagen vom Tage der bin-
zahlung ab.

Annahmestellen in
des Kreises.

Erledigung aller bankgeschäaftlicher Ange-
legenheiten.

Geschüäfts,ver bindung mit allen Geld
instituten Deutschlands.

Amtliche Minterlegungsstelle.

gröberen Orten

W

Grammophone
Schallplatten

Nadeln
Große Auswahl
in Apparaten,

sowie in Künstler- u. Tanzplatten
(neueste Aufnahmen)

Rückkauf von Platten-Altmaterfal.
Verlangen Sie kostenlos Verzeichnisse.

C. A. KL.EMM Leipzig
Neumarkt 26 Fernruf 2096

90600006000040000004000000
zuhle für

z Clsgekümmtes
Dumenßhggr

(ohne grau) hohe Tagespreiſe.

kg 1200—1500 Wart.

Alfred Kluge, Friſeur,
Bahnhoſſtraße 8.

Paplerahtälle 40. Mark

D. S S. 77 S

enthält mehr Kährwert als

eine Menge teurer Kährpräparate. Täglich genoſſen,

iſt Röſtrier Schwarzbier
das beſte Stärkungs- undr n für Geſunde und Kranke, Slut-
arme und ſtillende mütter.
Wegen der ſtärkenden und
belebenden Wirkung von
den Ferzten allgemein ge
ſchätzt und empfohlen. Als
Hausgetränk ſollte deshalb
ſöſtritzer Schwarzbier in
ſeder Familie zu finden ſein.

Niederlagen in Merſeburg: B. Geltzſchner,
Bierhèölg., GOberburgſtraße 9, Carl Schinidt,
Bierhèlg., Anteraltenburg 10 und in den durch
Plakate kenntlich gemachten Verkaufsſtellen.

Ablſeferung Nachmittags.

DONost-Schoſßofode
esse ich am fiebsten

e ää

das Kilo DBE
75 77 7e es e d

c J 5

W

S

5757 de o 7 de 9555e

elOlto henhe Werkstätten
Beleuchtungskörper für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79- 80.

in weicher Polsterung.

O

Metallbetten
Stahimatr., Kinderbett. dir.
an Private, Katal. 59 t frei.
Gſsenmöbelfabr. Suhl (Th.)

Stroh
kauft laufend
jeden PoſtenLeipzig

Neumarkt 9/19.
Musterlager:

Neumarkt-Ecke Kupfer-
gasse. Fernsprecher 3765.

h

Leipziger Weſtend-
Baugeſellſchaft

Leipzig Lindenau,
Lütznerſtr. 164.
Fernſpr. 43187.

n allenFrauen- W3 ann in etwa ochenA ngelegenheiten geheilt werden.

n Sprechſtund. in Halle
St. Thomes Magdebnrgerſtr. 60

ipels, Thomasgasse jeden Freitag
von 10--1 Uhr

Dr. med. Alberts
Spezialarzt f. Asthmaleiden

iano Flügel, alte
orzellane Fayencen

zu kaufen geſucht. Offert.nes W. 249 an
Invalidendank Leipzig

Teilzahlung
Bettſtellen

mit Matratzen

Kuhebetten 904000
Sofas anzige

Kleiderſchränke i.Einzelmöbel Hoſen u 3

n e Pa. Bozner Mäntel
c Qual. s. prsw.

äte Thieme
Leipzig,Sporerg e 10, l.

LEIPTIG
urprinzſir. 13.

n

von

Arbeiten in hoh, Metall
PauppGeſtaſtung

gefertigt von Teilnehmern des Lehr-
ganges zur Ausbildung von Werk
ſta tleitern im Dienſte der Jugendpflege
findet Sonntag, den 5. November,
nachmittags von 12--5 Uhr, ſtatt.

Jedermann herzlich willkommen.

Hemprich.

eltungs-

Austräger
D gesneht.

0900 Herseburger Tageblatt (Kreisblatt).

Weiße Mauer 38.

Klause (balernstlbe)?
Weiße Maner 38.

Sonnabend und Sonntag

Konzert?
Honnabend und Sonntag Vier zum alten Preis.
Es ladet ein Der Wijrt. Hermann Fehſe.

e

Gute Musik
Erstklassige Getränke

Vorzügliche Konditorei

Kaffechaus Orte

soolbad Dürrenberg.

Carl bange

ſechlhaum-suuhe

Weinſtuben Giſcörſchanſe

Leipzigerſtraße 53ſ. 1 l le 2 (l, 5,, am Riebeckplatz

Telefon 1457.
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Direktion
t. Eilenberger.
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Verein zur
Hebung d.
Geflügel-zuchtf. Wierfeburgu Umg.

Worltsderſemmigng,

Mittwoch. d. 8. d. Mts.,
abends 8 Uhr

in Beths Gefellſchaftshaus.
Wegen Futter und Aus-

ſtellung allſeitiges Erſchei
nen unbedingt erforderlich.

Der Vorſtand
Junge gebildete Dame

von 20 Jahren wünſcht
die Bekanntſchaft eines ge

r rrn im Alter v.

Stadttheater Halle.
Sonntag, nachm. 1,45 Uhr
(Geſchloſſene Vorſtellung.)

Mohengrin.
Sonntag, abds. 7.30 Uhr

Die Bohème.
i WMontag, abds. 7.30 Uhr

Die veresunkene
Giocke.

Hienstag, abds. 7.30 Uhr:
Margarethe

Mittwoch, abds. 7.30 Uhr;
Der fliegende

ounknder.
Donnerst., abds.7.30 Uhr

Die versunkene
Gloceke-

Freitag, abends 7.30 Uhr:
i vberKvangelimunn
Sonnabd. abds. 7.30Uhr:

Feer ynt.
Sonntag, nachm. 1,30 Uhr:
Richtöffentliche Vorſtellung

Sonnlag, abds. 7.30 Uhr:
Hargarethe.

Montag, abds. 7.30 Uhr
Die vers un ken e

Gier

von nachm. 5 Uhr an
Unterhaltungsmuſik

im Vereinsheim.
Der Vorſtand.

Sport nd e W.
Sonntag d. 5. Nov. 1922,

Speiserimmer
hHerrenzimmer
Schlafrimmer
Küchen und

einzeinehöbel jeder
Art

sampfiehlt in grober Aus-
wen

ü Sohaihle
Möbelfabrikhalle5., Gr. Märkerstr. 26

90 25 J. Richttänzer bevor
zugt. Off. u. 8/21 a. d. Geſch. F am Katskeller. o
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iſt die Reinigung der politiſchen

Beilage zu r. 260 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 4. November 1922

Der ſernpunkt von
Barthous Programm,

Die erſten Jnformationen über die Abſichten und
Pläne der Reparationskommiſſion ſind nunmehr in die
Oeffentlichkeit gelangt.“ Die Erörterung ſpitzt ſich zu auf
die Frage der Stabiliſierung der deutſchen Währung als
dem Kernproblem des deutſchen Wiederaufbaus. Auch der
deutſche Reichskanzler Dr. Wirth hat ſich dahingehend aus-
geſprochen, daß er die Stabiliſierung der Währung für
die wichtigſte Aufgabe halte, und in dieſer Hinſicht iſt
anſcheinend äußerlich eine Uebereinſtimmung zwiſchen der
deutſchen Regierung und der Reparationskommiſſion her-
geſtellt worden. Dieſe Uebereinſtimmung, ſo theoretiſch ſie
auch erſcheinen mag, bedeutet eine gewiſſe Jrreführung der
öffentlichen Meinung und enthält einen Beſtandteil
von Optimismus, auf den wir die Aufmerkſamkeit der
Oeffentlichkeit hinlenken müſſen. Gerade die Stabiliſierung
der deutſchen Währung iſt mit ſchönen Worten und mit
halben Maßnahmen nicht zu erreichen. Wir erinnern in
dieſem Zuſammenhange an die Vorbemerkungen, die Brad-
bury ſeinem Memorandum zur Reparationsfrage voran-
geſtellt hat. Bradbury weiſt darauf hin, daß ſelbſt im
Falle eines Nachlaſſes der geſamten Reparationsverpflich
tungen an eine baldige Stabiliſierung der deutſchen Währung
nicht zu denken wäre, ſofern man nicht eine ſofortige
Aktion in dieſem Sinne einleitet. Dieſe Aktion ſteht bis,
dahin noch aus, und wir haben keinerlei greifbare Vor
ſchläge, weder was den Erlaß der Reparationsſchuld anbe-
trifft, noch die Gewährung einer internationalen Anleihe
oder was dergl. Vorſchläge mehr ſind. Gerade die Be-
trachtungsweiſe dieſes Problems iſt in England und Frank-
reich durchaus verſchieden. Das Ziel der engliſchen Politik
iſt anſcheinend die Wiederherſtellung der deutſchen Zahlungs-
fähigkeit. Man iſt ſich darüber klar, daß das deutſche
Wirtſchaftsleben durch die Jnflation ſo ausgehöhlt, ſo unter-
wühlt, ſo labil iſt, daß es einer langen Zeit bedürfen
wird, bis man von einer Wiederherſtellung der deutſchen
Zahlungsfähigkeit wird ſprechen können, ſelbſt dann, wenn
von Reparationen gar keine Rede mehr ſein ſollte. Frank
reich beſteht auf die Reparationsleiſtungen in bar und in
Sachleiſtungen und behauptet gleichzeitig, daß die Stabili-
ſierung der deutſchen Währung notwendig wäre. Das iſt
ein innerer Widerſpruch und beſagt nicht mehr und nicht

weniger, als daß es der franzöſiſchen Politik gegenwärtig
nicht darauf ankommt, etwa die deutſche Währung zu ſta-
biliſieren, die deutſche Wirtſchaft wieder geſund werden
zu laſſen, ſondern einzig und allein von der deutſchen
Regierung Zuſagungen zu erhalten, die im Friedensvertrag
von Verſailles nicht begründet ſind, und die alsdann
das Einmarſchrecht Frankreichs für alle Zeiten ſicher ſtellen
würden. Es wäre nützlich, wenn die deutſche Regierung die
nächſte ſich bietende Gelegenheit benutzen würde, dieſen
inneren Widerſpruch in den Abſichten der Reparationskom-
miſſion in Berlin zu beſprechen und darauf hinzuweiſen,
daß ſelbſt im Fall des Nachlaſſes der Reparationsſchuld
Deutſchland bankerott iſt und auswärtiger Hilfe und aus-
wärtiger Anleihen bedarf.

Politiſche Rundſchau
Der Projeß Hermes

Nach den Plädoyers der Verteidiger ergriff geſtern
nachmittag Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes das Wort,
um zunächſt darzulegen, auch er hätte gewünſcht, daß dieſer
Prozeß nicht gerade in der gegenwärtigen Zeit geführt
würde. Die Fortſetzung des Termins ſei aber zu einer Zeit
erfolgt, als man noch nicht gewußt habe, daß die Repa-
rationskommiſſion nach Berlin kommen würde. Vom Stano-
punkt der Wahrung feiner Ehre habe er das größte Ge-
wicht darauf gelegt, daß endlich einmal eine Aufklärung
an Gerichtsſtelle über die gegen ihn gerichteten ſchweren
Angriffe erfolgen könne. „Wenn die „Freiheit“ die Daten
der Weinlieferungen und der Zuckerzuweiſungen feſtſtellt,
ſo wäre es ihre Pflicht geweſen, zu erwähnen, daß ein wer
terer Antrag des Wimnzerverbandes auf Zuweiſung von
Zucker im Jahre 1921 von mir abgelehnt worden iſt. Jch
habe die ganze Frage des Weinbezuges mit reſtloſer Offen-

heit behandelt und nichts eachiert. Nicht nur Regierungsrat
Ratte hat von mir alles erfahren, ſondern auch in meinem
Bekanntenkreiſe habe ich nie ein Hehl daraus gemacht. Nie iſt
mir der Gedanke gekommen, daß der Winzerverband etwas
Unrechtes im Sinne habe“. Der Miniſter ſchloß: „Jndem
ich um meine Ehre kämpfe, erfülle ich gleichzeitig eine
Pflicht gegenüber unſerem Lande. Was uns heute nottut,

Atmoſphäre. Mit welch
ungeheurer Gehäſſigkeit und Schärfe heute der politiſche
Kampf geführt wird, habe ich am eigenen Leibe erfahren.
Deshalb hoffe ich, daß ich mit dieſem Prozeß zu meinem
geringen Teil dazu beitragen werde, daß in Deutſchland end-
lich die Achtung auch vor dem politiſchen Gegner wieder
einzieht.“

Der Staatsanwalt beantragte gegen den Ange-
klagten Redakteur Henſel drei Monate Gefängnis.
Der Verteidiger Henſels, Rechtsanwalt Levi, beantragte
Freiſprechung. Jm großen und ganzen ſei dem Angeklagten
die Beweisführung für den Kern der Anklage gelungen;
wenn nicht alle Schattierungen und Nuancen bewieſen ſeten,
ſo ſei das nicht weſentlich.

Das Urteil wird Sonnabend vormättaz
werden.

verkündet

Reichsgericht und Koalitionszwang.
Die Frage, os der Artikel 189 der Reichsverfaſſung

in Verbindung mit den einſchlägigen neuen arbeitsrechtlichen
Beſtimmungen über die Koalitionsfreiheit dahin auszulegen
iſt, daß das Geſetz die Koalitionsfreiheit nicht nur im,
poſitiven, ſondern auch im negativen Sinne, d. h. den
Willen, ſich nicht zu vereinigen, ſchützen will, iſt vom
Reichsgericht in einem Arteil vom 6. April dieſes Jahres
zugunſten der letzteren Auffaſſung entſchieden worden.

Das Reichsgericht begründet ſeinen Standpunkt damit,
daß der natürliche und von der Rechtſprechung anerkannte
Grundſatz der freien Willensbeſtimmung auch für den An-
ſchluß an Vereine und Organiſationen, gleichgültig welche
Zwecke ſie verfolgen, zu gelten hat, und daß jede Grund-
lage für eine Ausnahme für wirtſchaftliche Organiſationen
fehle, die im gewerblichen Lohnkampf eine Rolle ſpielen.
Auch die Reichsverfaſſung ſpreche an keiner Stelle auch

J e

man einen ſolchen Zwang auch gar nicht gewollt habe, er
ebe ſich klar aus den Geſetzesvorſchriften, die auf die
eſtaltung des neuen Arbeitsrechtes einen beſonderen Ein

fluß ausgeübt hätten, nämlich der Verordnung über die
Tarifverträge vom 23. Dezember 1918 und dem Betriebs-
rätegeſetz vom 24. Februar 1920, die keinen Unterſchied
Weſen den Organiſierten und reren kennen.

enn es auch an und für ſich zuzugeben ſei, daß die Or-
ein beträchtliches Jntereſſe daran hätten, ſich

m gewerblichen Lohnkampf einen möglichſt großen Einfluß
zu verſchaffen, und wenn ſie in Verfolg dieſes Zieles vor
entgegenſtehenden Jntereſſen Dritter nicht zurückzutreten
brauchten und ſogar die Ausübung eines gewiſſen Druckes
auf Andersgeſinnte hierbei zuläſſig wäre, ſo dürften doch
nur erlaubte Mittel zur Anwendung kommen und dieſe
nur inſoweit, als ſie in ihrer Auswirkung nicht gegen
die guten Sitten verſtießen. Den Verſtoß gegen die guten
Sitten ſteht das Reichsgericht aber dann als gegeben an,
wenn die angewendeten Mittel an ſich unſittlich ſind, oder
wenn der dem Gegner zugefügte Nachteil ſo erheblich iſt,
daß deſſen wirtſchaftliche Vernichtung dadurch herbeigeführt
wird, oder wenn der Nachteil, der dem Gegner erwächſt, zu
dem erſtrebten Vorteil in keinem Verhältnis ſteht. An
dieſer vom Reichsgericht ſtets vertretenen Anſchauung über
die guten Sitten habe ſich auf keinem Gebiete, insbeſondere
auch nicht auf dem des wirtſchaftlichen Lohnkampfes, irgend-
etwas geändert.

Porlagen zur stadtwerordneten-Berjammlung.
Erhöhung der Wohnungsbauabgabe.

Der Magiſtrat beſchließt, den gemeindlichen
zur Wohnungsbaugabgabe von 75 Prozent auf 175 Prozent
mit Wirkung ab 1. Oktober 1922 zu erhöhen, ſodaß insge-
ſamt 200 Prozent zur Hebung kommen.

Begründung: Die Durchführung der von den ſtädtiſchen
Körperſchaften beſchloſſenen Bauvorhaben erfordert infolge
der erheblich heraufgeſetzten Löhne und der geſteigerten
Materialpreiſe bedeutend höhere Ausggaben als zu Be-
ginn des Rechnungsjahres angenommen wurde. Die Be-
teiligung der Städte an der Finanzierung der Bauvorhaben
iſt infolge der Heraufſetzung der Landesdarlehen auf den
zehnfachen Betrag ebenfalls entſprechend erhöht worden.
Es muß daher auch rechtzeitig für Deckung dieſer Ausgabe
geſorgt werden. Das Reich plant ja auch bereits eine
Erhöhung der Wohnungsbauabgabe auf 1500 Prozent. Es
werden zunächſt für das zweite Halbjahr des Rechnungs-
jahres nur insgeſamt 200 Prozent vorgeſchlagen. Damit
iwird der Satz übernontmen, den auch Halle erhebt. Jn der
vorgeſchlagenen Höhe können alle Bevölkerungskreiſe die
Abgabe trotz der drückenden wirtſchaftlichen Verhältniſſe
noch tragen. Die Mehreinnahme für das laufende Jahr
wird etwa 800 000 Mark betragen. Jm übrigen wird
auf die Begründung zu den früheren Vorlagen Bezug
genommen.

Nachtrag zur Wertzuwachsſtenerordnung.
Begründung: Der Nachtrag enthält 2 Abänderungen

Jm 8 14 Abſatz 2 des neuen Körperſchaftsſteuergeſetzes
vom 2. Mai 1922 iſt beſtimmt, daß eine Wertzuwachsſteuer
von den Gemeinden nicht erhoben werden darf, wenn das
Vermögen einer Erwerbsgeſellſchaft als Ganzes mit vder
ohne Auseinanderſetzung auf eine inländiſche andre Er-
werbsgeſellſchaft übergeht. Das Landesfinanzamt verlangt
die Aufnahme einer entſprechenden Vorſchrift in die Steuer-
ordnung der Stadt. Da das Reichsſteuerrecht dem Ge-

Der Fußballſport des Sonntags.
Da die Verbandsſpiele am 12. November durch die

DFB-Pokal-Zwiſchenrunde und mehrere Repräſentativſpiele
eine entſcheidende Unterbrechung werden erfahren müſſen,
geht es morgen mit Volldampf im Verbandsſpielbetrieb
weiter. Jn der Ligaklaſſe ſteht in Halle das alte „Derby“
zwiſchen Wacker und 96 auf dem Programm; die Ausſichten
erſcheinen recht verteilt. Bereits am Vormittag treffen ſich
Favorit und Boruſſia, wobei letztere einen vielleicht auch
nur knappen Sieg herausholen müßten; das Gleiche gilt
von 98 im Spiel gegen die Sportfreunde. Ein viertes Spiel
endlich führt den

V. f. L.- Merſeburg in Weißenfels mit Sp.-V.
zuſammen. Der kleine Platz des augenblicklichen Tabellen-
lezten hat ſchon manchem Ligaverein arge Kopfſchmerzen be-
reitet. Auch waren V.f.L.s Leiſtungen am Sonntag gegen
98 recht ſchwach, der Sturm muß ein anderes Angriffs-
ſpiel liefern, ſoll ein ſonſt durchaus ſicherer Sieg für morgen
nicht un Frage geſtellt ſein. Der Schiedsrichter kommt aus
dem Elbekreis.

Jn der erſten Klaſſe dürften morgen weitere wichtige
Entſcheidungen fallen; das gilt neben dem Hallenſer Treffen
Olympia gegen Sportbrüder vor allem der Begegnung des

Sportverein 99 in Ammendorf mit F. C. 1910.
Die Ammendorfer haben ſich durch ihren beachtlichen Sieg
über Germania bis dicht an die Spitzengruppe heran-
gearbeitet, genießen außerdem morgen den Vorteil des
eigenen neuen Platzes. 99 hat bisher eigentlich immer
gegen Ammendorf, meiſt ſehr knapp, das Feld behauptet,
ob die Tradition ſich morgen erneut durchſucht? Als Un-
parteiiſcher kommt Gebhardt aus Halle.

Jn Merſeburg ſelbſt gibt es abermals einen Ortsrivalen-
kampf zwiſchen

Germanig und Preußen
auf den Kaſernenhof. Beide Gegner erlitten vor acht Tagen
böſe Schlappen, die wiedergut zumachen morgen die beſte
Gelegenheit ſein wird. Es wird deshalb zu einem erbitterten
Kampf um die für beide Mannſchaften ſo wertvollen Punkte
kommen. Trotz gegneriſchen Platzes möchten wir Preußen
etwas beſſere Ausſichten geben. Die Leitung des Spieles
hat Goetze (V.f.L.-Merſeburg).

Für die übrigen Spiele ſei auf die eingegangenen
BVereinsnachrichten

verwieſen:
Sportverein 99. Spiele am morgigen Sonntag: 1. und

2. Herrenmannſchaft in Ammendorf, I. Junioren (99er Platz)
gegen Ammendorf: 2. Junioren dortſelbſt gegen Favorit
2. Junioren.

Stocktball (Hockey)
B. f. L. in Berlin. Sportverein 99 mit vier Mannſchaften

auswärts.
Unſere Merſeburger Stockballer fliegen morgen ſämtlich

nur andeutungsweiſe für einen Zwang zum Anſchluß. Das aus. BV.f. L. tragt in Berlin das von Oſtern her fällige
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Steuerpflicht nicht eintreten. Es beſtehen daher keine Be-
denken, dem formellen Verlangen des Landesfinanzamtes
ſtattzugeben. Die zweite Abänderung betrifft die Haftung
des Erwerbers, wenn die Steuer von dem zunächſt Steuer
ch en, dem Veräußerer, nicht beigetrieben werden kann.er Erwerber haftet nach der pieherigen Ordnung nur
bis zu 2 Prozent des Erwerbspreiſes. Da jetzt vielfach
ſehr hohe Steuerbeträge, oft bis zu 30 Prozent des Kauf
preiſes werden, iſt eine Heraufſetzung der bisherigenGrundſtücke m Grundbuche ſich oft ſehr lange hinauszögert
und ſich bei Aufgabe des hieſigen Wohnſitzes durch den Ver
äußerer ſchon mehrfach Schwierigkeiten bei Einziehung der
Grenze von 2 Prozent auf 10 Prozent des Erwerbspreiſes

ies umſomehr, als die Umſchreibung der
teuer ergeben haben.

Erhöhung der Freibankgebühren.
Begründung: Die jetzt beſtehenden Gebührenſätze der

reibankordnung ſind am 17. Februar 1920 und am 4.
ril 1922 neu feſtgeſetzt worden, nachdem 1908 ihre erſt

malige Genehmigung erfolgte.
Durch die ſeit April 1922 eingetretenen vollſtändig

veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſe, ſowie durch die
ungemein hohen Kohlen- und Materialpreiſe iſt es nicht
mehr möglich, mit den jetzt geltenden Sätzen auszukommen.
Auch der Antrag des Verkäufers und Verwalters der
Freibank auf Erhöhung ſeiner Gebühren, auf die neu
beantragte Höhe kann als unbillig nicht bezeichnet werden.

Die neuen Sätze ſind unbedingt notwendig, um den
Betrieb der Freibank aufrecht zu erhalten.

Erhöhung der Pflegeſätze im Krankenhaus.
Die ab 1. Oktober in Kraft tretenden außerordent-

lichen Gehaltserhöhungen, in Verbindung mät den
täglich ſteigenden Preiſen aller Lebensbedürfniſſe,
Nahrungsmittel, Heizmaterial, Strom, Waſſer uſw. zwingen
die Krankenhausverwaltung, die Pflegeſätze erneut, und zwar
mit Wirkung ab 1. November, zu erhöhen und zwar um
vorläufig weitere 100 Prozent Zuſchlag zu den Sätzen
vom 1. Juli, ſodaß Klaſſe 3 für Einheimiſche ſich von
180 Mark auf 240 Mark erhöht, die anderen Klaſſen und
alle ſonſtigen Leiſtungen entſprechend. Der Magiſtrat er-
klärt ſich hiermit einverſtanden.

Verſtärkung des Haushaltsplans um 360 0060 Mark.
Begründung: Jm Haushaltsplan für 1922 ſind für

Beleuchtung 4000 Mark in Anſatz gebracht. Dieſe Summe
reicht nicht aus, wenn man unberückſichtigt läßt, daß von
der Allgemeinen Verwaltung ein Teil dieſer Ausgaben
wieder erſtattet wird. Ausgegeben ſind bis Ende September
1922 über 3000 Mark. Die Wintermonate nahen mit
erhöhtem Verbrauche. Der Gaspreis iſt inzwiſchen auf
40 Mark pro chm. erhöht worden. Die Mittel werden
aus den Gebührenſätzen des Nahrungsmittelunterſuchungs-
amtes aufgebracht.

Umwandlung der 7klaſſigen Volksſchulen.
Folgender Vorſchlag ſoll beſchloſſen werden:
Die Herren Jache und Röth ergänzen zunächſt münd-

lich ihre Eingaben vom 28. tember und s
daß durch die Umwandlung jetzt und in Zukunft der
Stadt bezw. den Schulverbänden keinerlei Mehrkoſten er-
wachſen werden, abgeſehen von den wenigen Ausgaben,
die die Beſchaffung einiger Unterrichtsmittel für die neuen
8 Klaſſen erfordert, da ja das Lehrziel nunmehr höher ge-
ſteckt wird.

Es wird empfohlen, vom 1. April 1923 ab für die
meindeſteuerrecht vorgeht, würde auch ohne Abänderung beiden bisher 7 klaſſigen evangeliſchen Volksſchulen J und II
unſerer Steuerordnung in den angeführten Fällen eine gemeinſam 8 Klaſſen einzurichten.

urnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“.
Rückſpiel gegen Burgund aus;: da unſere Merſeburger in
beſter Beſetzung die Reiſe antreten, braucht uns am eine
ehrenvolle Vertretung in der Reichshauptſtadt nicht bange
zu ſein. Der Sportverein 99 fährt mit ſeiner Erſten nach
Bitterfeld zu Griesheim Elektron (Rückſpiel), die zweite
nach Leipzig zu Arminia, die Knaben nach Weißenfels zu
T. und R., während die Junioren bereits am heutigenSonnabend Gaſt des V.f. B. Leipzig ſind. Die Damen des
Sportvereins 99 ſind ſpielfrei.

Hockey-Vorſchau für Halle.
Hockey-Club Halle: J. Herren Magdeburger H. C. in

Magdeburg (Pokal-Turnier); II. Herren- Halle Halle 98 II.Peißnitz 10,30 Uhr (Schiedsr. Nelſon), Damen Magde-
burger H. E. in Magdeburg. Jugend Magdeburger H. C.
im Magdeburg (Pokalturnier). Halle 96: J. Herren
Nelſen J. (Zooplatz) 1,30 Uhr (Schiedsr. H. C. H.); II. Herren

Nelſon II. (Zooplatz) 3,15 Uhr (Nelſon. 96); Jugend
Nelſon Jugend, Peißnitz, 10 Uhr (Nelſon. 96). Halle 98 J.

Germania-Halberſtadt, 98er Platz 3 Uhr (H. C. H. 96);
Halle 98 II. H. C. H. (ſ. o.). D. H. C. 1920 B.
Jena. D. S. C. 1921 Berliner Turnerſchaft in Berlin.

Fauſtball.
Die am vergangenen Montag abend einberufene Spiel-

führerverſammlung endete mit dem Erfolge, daß alle, ver-
ſäumten Bezirksſpiele noch ausgetragen werden ſollen. Ver-
treten waren ſämtliche Fauſtballmannſchaften außer der
Schupo. Bei der Aufſtellung eines neuen Spielplanes wurde
von der Einreihung der Schupomannſchaften abgeſehen, do
dieſe in der letzten Zeit überhaupt nicht antraten. Am
morgigen Sonntag, den 5. November, erledigen die Son-
dermannſchaften ihre letzten Rückſpiele. Es ſpielen
auf dem Platze der Turneriſchen Vereinigung „Strand-
ſchlößchen“ vormittags 9 Uhr: T. V. gegen M. T. V. 9,40
Uhr: A. T. V. gegen T. V. Daran h eß ſich noch einSpiel der T. V.-Jugend gegen M. T. V.- Jugend Auf
dem Nulandtplatze ſpielen Mannſchaften der erſten
Hlaſſe. Dieſe erledigen noch rückſtändige Vor-
ſpiele. Es ſtehen ſich folgende Mannſchaften gegenüber.
Vormittags 9,30 Uhr: A. T. V. gen T. V. b; 10,10 Uhr:
T. V. b gegen M. T. V. b; 10,50 UÜUhr: TVb gegen M, T. V. a
Sehr zu wünſchen wäre, daß am Sonntage ſchönes Wetter
herrſcht, damit die angeſetzten Spiele nicht abermals arge

Beſchränkung erleiden. Sch.
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Ber 5llßerſchrein des Freigraufen
(lierhßard Hennecke

von A. Klein-Roſſell.
(4) Nachdruck verboten.
„Nicht mehr viel, gnädiges Fräulein. Aber der Forſt

meines Vaters hat die ſchönſten Tiere in ganz Kurland auf
zuweiſen. Es war unglaublich ſchwer, dem alten Herrn die
Erlaubnis abzuringen.“

„Und Sie haben ſich während dieſer langen acht Wochen
nur in Jhren wilden Wäldern aufgehalten?“

„Es iſt nicht ſo ſchlimm damit, gnädiges Fräulein.
Meine Familie beſitzt drei Güter, die in hoher Kultur ſtehen;
das Ackerland iſt faſt ebenſo umfangreich wie die Forſten
Und man beſucht doch auch die Nachbarn, geht mit ihnen
auf die Jagd, ſo daß es einem nicht an Abwechſlung fehlt.
Schließlich fährt man auch jede Woche mal an den Strand
nach Riga oder Libau. Ordentlich ausgetobt habe ich mich
aber. Jſt auch nötig geweſen. Wenn man wie unſereiner
ſchier jeden Tag einen halben Kilometer unter der Erde
in den krummen Gängen herumklettert, wird man ſelber
krümm mit der Zeit. Eigentlich habe ich wieder Geſchmack
h am Landleben, wenn ich ſo vierelang dahin-
raſte.“

Er reckte ſeine ſchlanke, geſtählte Figur und ſah heraus
fordernd um ſich. Der hochmütige Zug um den leichtgeſchwun-
genen Mund verſtärkte ſich noch.

r Herren ſchauten halb neidiſch und halb bewundernd
auf ihn.

Leontine, die offenbar weder den Neid, noch die Be-
wunderung teilte, wandte ſich jäh ab und rief einen Herrn
an, der etwas abgeſondert von der Gruppe als deren ſtiller
Beobachter geſtanden hatte.

„Wo haben Sie denn Jhre Ferien verlebt, Herr Doktor?
Auchtan der See?“

Der Angeredete machte mit dem Kopfe eine ſchüttelnde
Bewegung. „Dazu langt es bei mir nicht, gnädiges Fräu-
lein. Jch war in Oberhofen, und ich danke einem gütigen
Schickſal, das mich dahin geführt hat.“

h n u
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Jn die Augen des Mädchens trat ein forſchender Aus
druck. „Warum denn das, Herr Doktor?“

„Jch habe eine große Entdeckung gemacht.“
Die Erklärung dieſer Entdeckung wurde durch den Kom

merzienrat verhindert, der ſeine Gäſte zu Tiſch bat. Leon-
tine ſchien aber ſo neugierig geworden zu ſein, daß ſie ſich
durch einen Handſtreich des Doktors als Tiſchherrn be-
mächtigte. Sie nahm ohne weiteres ſeinen Arm.

„Nicht wahr, Herr Doktor, Sie erzählen mir bei Tiſch
Jhre Entdeckung

Das Geſicht des Barons ſah einige Sekunden lang
grün aus vor Enttäuſchung und Aerger. Der Kommerzienrat
ſah ihn lächelnd an und zuckte dann die mächtige Schulter
Er hätte das ſeinige getan, wollte er wohl damit ſagen,
aber junge Damen ſind unberechenbar, namentlich wenn
fie ſo ſchön ſind wie Leontine Greve

Herr von Hartungk mußte es ſich gefallen laſſen, daß
die Tochter Luiſe des Warenhausbeſitzers Hinkel, ein mageres
Mädchen mit einem regelmäßigen, aber nichtsſagenden
Puppengeſicht, ihren Arm in den ſeinen legte. Er hatte
den Aerger bald überwunden, aber an ſeine Stelle trat ein
bei ſeinem Selbſtbewußtſein verſtändliches Staunen über
das Tun Levntines, das ſich nicht minder deutlich in ſeijtem
Geſicht ſpiegelte.

Eigentlich war die Verwunderung des Ruſſen gar nicht
einmal ſo unbegründet. Seinem glücklichen Nebenbuhler, dem
Archivar der Stadt und Direktor des noch ziemlich jungen
ſtädtiſchen Muſeums, Doktor Friedrich Nicolai, fehlte noch
mehr als der Reichtum und der alte Name, den jener auf-
zuweiſen hatte. Man ſah ihm den grübleriſchen Gelehrten
ſchon von weitem( an der goldenen Brille und dem nach in-
nen gekehrten Blick an. Er war ebenſo lang aufgeſchoſſen
wie Hartungk, doch beſaß ſeine Geſtalt nicht die ſehnige Bieg-
ſamkeit des Kurländers; er war zudem ein wenig unbe-
holfen und ſchüchtern, beides Mängel, die man bei dem An-
gehörigen des baltiſchen Herrengeſchlechts natürlich vergeb-
lich ſuchte.

Seine Geſichtszüge waren ſchön und edel, aber etwas
blaß, und dieſe Bläſſe wurde ins Krankhafte geſteigert durch
den dunkelblonden Vollbart, den er ſeinen dreißig Jahren
zum Trotz

bräunlicher Locken ſtand ihm dagegen ausgezei

c anceenee
nach Belieben wuchern ließ. Der große Schopf

chnet.

e e r en

Von dem Augenblick an, da Leontine ihren Arm in den
ſeinen gelegt hatte, lag eine leichte, faſt mädchenhafte Röte
auf dem Teil des Geſichts, der nicht von Haaren bedeckt war,
und hinter der goldenen Brille ſchimmerten die Augen in
beſonderem Glanz. Er befand ſich unausgeſetzt in einer
eifrigen Unterhaltung mit ſeiner Tiſchnachbarin, wie man
ſie an ihm gar nicht gewohnt war, und obwohl es ſich ſicher
um irgend ein vorſintflutliches Gerät handeln mußte, hörte
Leontine doch mit einem Eifer und einer Andacht zu, als
gäbe es für junge Mädchen nichts Jntereſſanteres, als die
Gebrauchsgegenſtände vergangener Jahrhunderte.

Herr von Hartungk hatte anfänglich ein ſtockendes Ge-
ſpräch mit ſeiner Tiſchnachbarin geführt. Er ſprach etwas
verärgert und von oben herab, in kurzen Sätzen, und ſprang
manchmal von einem Gegenſtand zum anderen, ohne ihr Zeit
zu einer Antwort zu laſſen.

Seine Blicke irrten dabei unausgeſetzt und mit einem
ſpöttiſchen Ausdruck zur Seite, wo Leontine ſaß. Sie ſchien
ihn ganz vergeſſen zu haben, denn er hatte nicht ein ein
zigesmal Gelegenheit, in ihre lachenden Augen zu ſchauen.

Als der Fiſch kam, hielt es ihn nicht länger.
„Dürfen wir anderen denn nicht auch etwas von Jhrer

aufſehenerregenden Entdeckung erfahren, Herr Doktor Nico-
lai?“ rief er hinüber, nachdem er das Monokel feſter ein
geklemmt hatte.

„Eine Entdeckung? eine aufſehenerregende Ent-
deckung? Sie haben eine Entdeckung gemacht, Herr Dok-
tor?“ So ſchwirrte es plötzlich durcheinander.

„Herr Doktor Nicolai hat das berühmte Reliquien-
käſtchen des Freigrafen Gerhard Hennecke entdeckt,“ ant-
workete ſtatt des Archivars der Hausherr.

„Das berühmte Reliquienkäſtchen des Freigrafen Ger-
hard Hennecke?“ wiederholte der Baron. „Jch bitte um Ver-
zeihung, meine Herrſchaften, wenn ich bekennen muß, daß rch
die Bedeutung dieſes Fundes vorläufig nicht zu begreifen
vermag.“

„Der Fund geht unſere alten Volksgerichte, die heilige
Feme, an. Aber Herr Doktor Nieolai wird gewiß ſo liebens
würdig ſein, uns die Geſchichte ſeines Fundes mitzuteilen.“

Zwanzig Geſichter richteten ſich mit geſpannten Aus-
druck auf das des Archivars.

(Fortſetzung folgt.)
e

e
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Kreis-Amtsblatt
Erſcheint Sonnabends.

erſeburg
Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten

zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlich.

Merſeburg, 4. November 1922.Stück 43.

Betrifft: Schonzeit für Rebhühner, Wachteln und ſchottiſche
Movorhühner.

Der Beginn der Schonzeit für Rebhühner, Wachteln
und ſchottiſche Moorhühner wird hiermit auf

Freitag, den 17. November 1922
feſtgeſetzt.

391

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg.
gez.: Unterſchriften

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 28. Oktober 1922.

Der Landrat.
F. V.: Walbe.J

vo Ordnungbetreffend die Erhebung einer Jagd-Steuer im Landkreiſe
Merſeburg.

Auf Grund der 88 6, 16, 17 und 20 a des Kreis und
Provinzialabgabengeſetzes vom 23. April 1906 in der Faſ
ſung der Novelle vom 26. Auguſt 1921 (G. S. S. 495) und
des Kreistagsbeſchluſſes vom 27. April 1922 wird für den
Landkreis erſeburg nachſtehende Steuerordnung erlaſſen.

ß 1.
Jagdſteuerpflichtig iſt jeder, der auf Grundſtücken, die

im Landkreiſe Merſeburg belegen ſind, auf Grund eines
Jagdpachtvertrages oder als Beſitzer einer Eigenjagd
berechtigt iſt, die Jagd auszuüben oder durch Dritte aus-
üben zu laſſen. 4 2

Die Steuer beträgt jährlich 15 v. H. des Pachtpreiſes
oder Pachtwertes.

Als Pachtpreis gilt das vom Pächter auf Grund des
Pachtvertrages zu entrichtende Pachtgeld einſchließlich et
waiger Nebenleiſtungen des Jagdpächters und ausſchließlich
etwaiger Mehrleiſtungen, die der Verpächter aus der Jagd-
nutzung gewährt. Der Geldwert der letzteren wird, ſoweit
erforderlich, vom Kreisausſchuß nach Anhörung eines von
ihm zu benennenden geeigneten Sachverſtändigen feſtgeſtellt,
ebenſo ermittelt der Kreisausſchuß nach Anhörung ſach-
W Per Gutachter den Pachtwert nicht verpachteter Eigen-
jagden.s Bei i e rin Jagden gilt als Pachtpreis der
Preis, der nach der Beſchaffenheit der Jagd unter Berückſich-
tigung aller den Pachtpreis beeinfluſſenden Umſtände ge-wöhnlich bei einer Verpachtung zu erzielen wäre; unge-
wöhnliche, nicht in der jagdlichen Eignung begründete Preis-
verhältniſſe ſind hierbei nicht zu berückſichtigen. Bei glaub-

aften Nachweis der tatſächlichen Roheinnahme aus ders hat auf Antrag des Steuerpflichtigen das Doppelte
der Roheinnahme als Pachtpreis zu gelten.

s 3.
Die Ausübung der Jagd in nicht verpachteten Jagden

des Staates bleibt ſteuerfrei.
s 4.

Der Kreisausſchuß kann aus Gründen der Jagd- Und
Wildpflege aus Billigkeitsgründen für einzelne Fälle Steuern
anz oder zum Teil erlaſſen oder in ſolchen Fällen dieErſtattung oder Anrechnung bereits entrichteter Steuern

verfügen.

s 5.
Die Steuerpflicht beginnt mit dem erſten Tage des-

jenigen Kalenderjahres, in welchem die Vorausſetzung des
8 1 eingetreten iſt. Sie endigt mit dem letzten Tage des
jenigen Kalendervierteljahres, in welchem die Vorausſetzung
des s 1 weggefallen iſt. Der Steuerberechnung wird ber
verpachteten Jagden das Pachtjahr, bei nicht verpachtetenJagden d as K—echnungsjahr zugrundegelegt.

Der erſtmalig zu berechnende Jahresſteuerbetrag iſt
in dem Verhältnis zu kürzen, das der bereits verfloſſenen
Zeit des bei Jnkrafttreten der Steuer laufenden Pacht- oder
Rechnungsjahres entſpricht.

s 6.
Die Eigenjagdberechtigungen und laufenden Jagdpachten

auf Grundſtücken des Landkreiſes ſind binnen 4 Wochen
nach Jnkrafttreten- dieſer Steuerordnung vom Steuerpflich-
tigen dem Kreisausſchuß unter Beifügung der kataſteramt-
lichen Größenangaben und des Pachtvertrages zur Be
ſteuerung anzuzeigen.

Jm übrigen ſind Anfang und Ende der Steuerpflicht
ſowie alle Ereigniſſe, die eine Abänderung der Veranlagung
bedingen, insbeſondere Weiterverpachtungen, innerhalb 2
Wochen nach ihrem Eintritt dem Kreisausſchuß zur Kenntnis
zu bringen.

7.
Die Veranlagung erfolgt durch den Kreisausſchuß mittels

ſchriftlichen Veranlagungsſchreibens, bei mehrjähriger Steuer-
pflicht für jedes Steuerjahr beſonders.

8 8.
Die Steuer iſt in vierteljährlichen Raten am 1. jeden

Kalendervierteljahres an die Kreiskommunalkaſſe zu zahlen.
Mehrere Steuerpflichtige im Sinne des 8 1 haften für

die Steuer als Geſamtſchuldner.
Steuer, die innerhalb eines Monats nach der Fälligkeit

nicht bezahlt ſind, unterliegen der Beitreibung im Verwal-tungszwangsverfahren nach Maßgabe der Verordnung vom
15. September 1899 (G. S. S. 545).

S 9.
Jn den Gemeinden, die bereits eine Jagdſteuer einge-

führt haben, beanſprucht der Kreis gemäß S 6 des Geſetzes
vom 26. Auguſt 1921 (G. S. S. 195 ff) zur Aenderung
des Kreis- und Provinzialabgabengeſetzes vom 23. April
1906 50 Prozent des Jagdſteuerertrages. Die Gemeinden,

die eine Jagdſteuer nicht erheben, erhalten vom Kreiſe 50
Prozent aus dem Jagdſteuerertrag ihres Bezirkes.

Der gemäß Abſatz 1 dem Kreiſe aus dem Gemeindejagd-
ſteuerertrag zuſtehende Anteil iſt am Ende jeden Rechnungs-
jahres an die Kreiskommunalkaſſe in Merſeburg abzuführen.

Die W Pegg und Ueberweiſung der den Gemeinden
aus dem Jagdſteuerertrage des Kreiſes zuſtehenden Anteile
erfolgt am Ende des Rechnungsjahres.

8 10.
Gegen die Heranziehung der Steuer ſteht dem Steuer-

pflichtigen binnen einer Friſt von 4 Wochen der Einſpruch
bei dem Kreisausſchuß zu und gegen deſſen Beſchluß inner-
halb einer Friſt von 2 Wochen die Klage im Verwaltungs-
ſtreitverfahren.

Durch Einſpruch und Klage wird die Verpflichtung zur
Zahlung der Jagdſteuern nicht aufgeſchoben.

F. 11.
Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmun

Ordnung unterliegen einer Strafe bis zu 1000
n dieſer

rark.

d r T



in der Abſicht der Steuerhinterziehung bei dem Kreisausſchuß
auf die an ihn gerichteten Fragen oder ber der Begründung
eines Einſpruchs unrichtige oder unvollſtändige Angaben
macht, wird mit dem 4--10fachen Betrage der ſtattge-
habten oder beabſichtigten Verkürzung, mindeſtens aber mit
einer Geldſtrafe von 100 Mark beſtraft.

Jſt eine unrichtige oder unvollſtändige Angabe, welche
geeignet iſt, eine Verkürzung der Steuer herbeizuführen,
zwar wiſſentlich, aber nicht in der Abſicht der Steuerhinter-
ziehung erfolgt, ſo tritt Geldſtrafe von 3--1000 Mark ein.

ß 18.
Die Steuerordnung tritt mit dem Tage der Beſchluß-

faſſung in Kraft.
Merſeburg, den 25. Juli 1922.

Der Kreisausſchuß des Landkreiſes Merſeburg.
gez. Guske.

Beſchluß.
Die von dem Kreistage des Kreiſes Merſeburg be

ſchloſſene Jagdſteuerordnung vom 25. Juli 1922 wird auf
ein Jahr genehmigt.

Merſeburg, den 6. September 1922.
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg.

L. 8.) gez Dr. Loeſener.
Zu vorſtehender Genehmigung ſpreche ich auf Grund

des F. 20 des Kreis- und Provinzialabgabengeſetzes vom
23. April 1906 in der Faſſung der Novelle vom 26. Auguſt
1921 und der mir durch Erlaß der Herren Miniſter des
nnern und der Finanzen vom 28. Februar 1907 erteilten
rmächtigung meine Zuſtimmung zunächſt auf die Dauer

eines Jahres aus dem Vorbehalt, auf Antrag vor Ablauf
der Friſt die Zuſtimmung geeignetenfalls zu verlängern
und mit der Maßgabe, daß aus dieſer Zuſtimmung keine
Anſprüche irgend welcher Art gegen den Staat oder das Reich
auf Gewährleiſtung des Steuerertrages oder in ähnlicher
Beziehung hergeleitet werden können.

Magdeburg den 23. September 1922.
8.) Der Oberpräſident.O. P. I. 6570 C. Jn Vertretung: gez. Breyer

Veröffentlicht:
Merſeburg den 26. Oktober 1922.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Huske.

28 Bekanntmachung
vetreffend Teunerungszuſchlag zu den Sätzen der Gebühren-
ordnung für approbierte Aerzte und Zahnärzte vom 15 März

1922 (Volkswohlfahrt S. 185).
Vom 7. Oktober.

Auf Grund des s 13 Abſatz 2 und 3 der Bekannt-
machung betreffend den Erlaß einer Gebührenordnung für
approbierte Aerzte und Zahnärzte vom 15. März 1922
(Volkswohlfahrt S. 185) beſtimme ich, daß vom 1. Ok-
tober 1922 zu den Sätzen der Gebührenordnung (II A
und B, ſowie III) ein Teuerungszuſchlag von 350 vom

Hundert tritt.
Berlin, 7. Oktober 1922.

Der Miniſter für Volkswohlfahrt.
gez. Hirtſiefer.l. M. l. 3185.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 24. Oktober 1922.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Kreiswohlfahrtsanit.

J A. Kürrſten.
394 Betrifft: Gohnrey's Dorfkalender.

Die ländliche Bevölkerung mache ich auf den im Auf-
trage des Deutſchen Vereins für ländliche Wohlfahrts- und
Heimatpflege in Berlin SW 11, Bernburgerſtraße 13 heraus-
gegebenen Jahrgang 1923 von Sohnrey's Dorfkalender auf-
merkſam, deſſen Aufgabe es iſt, im Hauſe des Landmanns
und Landarbeiters für die Gedanken der ländlichen Wohl-
fahrtspflege zu wirken.

Jn ſchlichter, volkstümlicher Ausſtattung will der Dorf-
kalender alle die Kräfte fördern und wecken, die der Wieder-
erſtarkung unſeres Volkslebens dienen, und er bringt gute
Erzählungen, paſſende dichteriſche Beiträge uſw. zu Lob und
Ehre des Landmanns.

Daneben kommen die praktiſchen Dinge des ländlichen
Lebens, Rechts- und Geſundheitspflege, die ländliche Arbeit
in Stall, Feld und Garten zur vollen Würdigung.

Die Beſtellungen, auf Sohnrey's Dorfkalender, die bis
zum 20. November d. J. eingehen, werden vom Kreis
wohlfahrtsamt bereitwilligſt geſammelt und erledigt.

Der Einzelpreis beträgt 60 Mart, der ſich bei Be
ſtellungen von 25 Stück und mehr entſprechend ermäßigt:

Merſeburg den 24. Oktober 1922.
Kreiswohlfahrtsamt.

J. A.: Kürſten.
995 Betrifft: Wohnungsbauabgabe.

Auf Grund des Reichsmietengeſetzes werden die Ge-
bäudeeigentümer in der Regel die Betriebskoſten, zu denen
auch die Grund und Gebäudeſteuer gehören, auf die ſelb-
ſtändigen Wohnungen oder die ſelbſtändigen Mieträume
anderer Art nach dem Verhältnis der Grundmiete umlegen.
Es empfiehlt ſich daher, daß die Gemeinden die Wohnungs-
bauabgabe möglichſt gleichzeitig mit den Grund- und Ge-
bäudeſteuern mitteilen, damit die Hauseigentümer in der
Lage ſind beide Steuerarten zuſammen zuu verteilen und
einzuziehen.

Merſeburg den 26. Oktober 1922.
Der Vorſitzende r reisAnsſchuſſes.

S u s k e.

398 Betrifft: Mehl- und Brotpreiſe.
Infolge erheblicher Steigerung der Kohlenpreiſe und der
Arbeiterlöhne im Mühlengewerbe müſſen die unterm 27. Ok
tober 19.2 feſtgeſetzten Mehl- und Brotpreiſe wie folgt ge-
ändert werden:

A. Großhandelspreiſe.
Roggenmehl 85 4545.100 kg netto

ohne Sack
frei Bäcker
haus.

Weizenmehl 85 4780.B. Kleinhandelspreiſe.
1 Pfund Roggenmehl 859 l 26,

v Weizenmehl 859 27,
1 Roggenbrot 23,701900 gr. Roggenbrot 90,

Die erhöhten Mehlpreiſe treten ſofort, die erhöhten Brot-
preife ab 7. November 1922 in Kraft.

Merſeburg, den 2. November 1922.
Der Vorſitzende des Kreisanusſchuſſes.

Guske.
399 Hetriſſt: Beſchäftigung ausländiſcher Berufsſchweizer

in der Landwiriſchaft.
Auch für das Jahr 1923 iſt die Beſchäftigung aus

ländiſcher Berufsſchweizer von der Genehmigung des Land-
arbeitsamtes in Magdeburg abhängig. Die Beſchäftigung bez.
Weiterbeſchäftigung ohne dieſe Genehmigung zieht eine Straf-
verfolgung nach ſich.

Die u Landwirte werden daher dringend erſucht,
etwaige Anträge bis zum 15. November 1922 auf dem
vorgeſchriebenen Vordrucke hierher einzureichen.

Vordrucke können hier angefordert werden.
Merſeburg, den 31. Oktober 1922.

Der Landrat:-
J. V.: Walbe.

400 Hetrifft: Beſchäftigung von ausländiſchen Arbeitskräften
im BVerghbau, in induſtriellen und gewerblichen Betrieben

und in der Hauswirtſchaft für das Jahr 1923.
Für die Einſtellung und Beſchäftigung ausländiſcher

Arbeiter und Arbeiterinnen im Jahre 1923 finden vor-
läufig dieſelben Beſtimmungen Anwendung wie bisher. Das
Verfahren iſt daher auch dasſelbe wie im Vorjahre. Alle
Anträge ſind bei der unteren Verwaltungsbehörde (Land-
rat) auf vorgeſchriebenen Formularen, die bei
dieſer Behörde und beim r Arbeitsnachweis koſten
los erhältlich ſind, bis zum 15. 11. 1922 einzureichen.
Bei verſpäteter Antragſtellung verdoppeln ſich die Gebühren.
Die endgültige Genehmi M wird durch das Landes-
arbeitsamt Sachſen- Anhalt Magdeburg erteilt. Dem Geneh-
migungsverfahren unterliegen nicht nur Arie r
ſondern auch bereits in Arbeit befindliche
ausländiſche Arbeitskräfte, ihre Beſchäftigung
wird nur dann genehmigt werden können, wenn hierfür
ein zwingendes wirtſchaftliches Bedürfnis beſteht und deutſche
Arbeitskräfte nicht beſchafft werden können. Wer auslän-
diſche Arbeitskräfte ohne die erforderliche Genehmigung be-
ſchäftigt macht ſich ſtrafbar.

Merſeburg, den 3. November 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.
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Nr. 44 Merſeburg, den 4. November
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a c en
Bauernblut. Kruckwitz und ſeine Begleiter nahmen am anderen

kizze von Curt Kühns.
Nachdruck verboten.

Es waren zwei ſtattliche Höfe, die ſich an der Dorf
ſtraße gegenüberlaggen. Durch die Torfohrt der Scheune
betrat man den großen Hof, den all das Federvieh,
ſcharrende Hühner und ſchnatternde Gänſe belebten.
Die Hinterſeite des Hofes bildete in jedem der beiden,
nach gleicher Landesſart angelegten Gehöfte das Wohn-
haus, ein einſtöckiger, ſauberer Putzbau mit dem landes-
üblichen, grün bemvoſten Rohrdach.

Jn dem einen der beiden ſtand der Bauer, ein noch
junger Mann mit hübſchem und klugem Geſicht, dem die
hochgeſchwungenen Augenbrauen einen entſchloſſenen
und energiſchen Ausdruck gaben, am Fenſter; ſeine
Frau faß, ihr Kind in der Wiege neben ſich, am Spinn-
rade, nahe dem warmen Ofen. Es war ein kalter
Wintertag, und leichte Eisblumen waren an die Fenſter
gezeichnet.

Der Bauer fuhr mit einer heftigen Bewegung
herum. „Es ärgert mich maßlos!“ begehrte er auf.
„Heut den ganzen Sonntag hab' ich mich nun im Stall
herumgequält, und der Kruckwitz da drüben lacht ſich
eins. Als ob er nicht genug hätte an einem Knecht
nein! er muß mir meinen auch noch abmieten!“

Die junge Frau mit dem ſtillen, ſanften
trat das Spinnrad lebhafter. „Wirſt auch einen
Knecht bekommen“, erwiderte ſie. „Und das
von der Hand des Herrn am beſten verſorgt.“

„Das ſchon!“ verſetzte der junge Rambow und
trommelte leicht auf dem Fenſterbrett. Deswegen iſt's
nicht. Was mich ſo ärgert, iſt die Heimtücke von dem
alten Schleicher!“

„Das Hinten herum iſt jetzt in der Welt ſo gang
und gäbe geworden!“ verſetzte ſeine Frau achſelzuckend-
„Mußt dich nicht drum aufregen. Das führt zu nichts.“

Auguſt Rambow ſchüttelte den Kopf. „Haſt recht!“
erwiderte er. „Aber es ſoll dem Kruckwitz angeſchrieben
bleiben!“ Damit verließ er das Zimmer; das Vieh
brüllte bereits nach ſeinem Abendfutter.

Der junge Rambow ging in die Ställe hinüber und
begann ſein Vieh und ſeine Pferde abzufüttern.
Sein Knecht hatte das Vieh nicht ſehr gut abgewartet
es ſchadete nichts, wenn der Herr einmal ſelber nach
dem Rechten ſah. Seine Frau hatte ſchon recht.

Nach getaner Arbeit ging er in den Krug; ein
heißer Grogk ſollte bei dem kalten Wetter ein bißchen
einheizen.

Der dicke Staffeldt, der
Grogk heute beſonders ſtark.
fingen an zu glühen.

Da ging die Tür auf, und Kruckwitz
einigen anderen ein. Es war ein kleiner,
Mann mit ſpitzen Zügen und ſcharfer Naſe.

Auguſt rückte in ſeine Ecke und ſah anſcheinend
gleichgültig den Rauchwolken ſeiner Pfeife nach, die in
dicken Ringen um die elektriſche Birne der Hänge-
lampe ſchwebten.

4

Geſicht
andern

Vieh iſt

Krugzwirt, braute den
Auguſt Rambows Backen

trat mit
hagerer

Ende des langen Tiſches Platz, Kruckwitz Auguſt gerade
Auguſt biß dieegenüber. Er muſterte ihn ſpöttiſch;Aer e i RauchwolkenSippen aufeinander Und blickte ſteif ſeinen

nach.

„Na, Auguſt“, ſagte Kruckwitz, der ſich ſichtlich
an Auguſts Verlegenheit weidete, „heſt woll hüt up'n
Sünndag gedroſchen? Heſt jo Kaff up'm Rock liggen.“

„Vom Viehfuttern!“ erwiderte Auguſt möglichſt
gleichlültig und klopfte fich den Rock ab.

„Js di dien Knecht furtlopen?“ fragte Kruckwitz
und machte ein bedauerndes Geſicht.

Auguſt ſtieg das Blut zu Kopfe. „Du wirſt woll
am beſten wiſſen, wo he hinlopen is!“ verſetzte er
und ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch.

Kruckwitz lachte. „He is von di furtlopen, weil he
die ewigen Wruken fatt hadde, ſeggte he to mi. Na,
da hebb' ick em denn in Dienſt nahmen. Kann voc
nich davör, wenn em dat bi mi better geföllt, as bi dil“

„Du heſt em mi afmiet't!“ fuhr Auguſt auf und
ſchlug abermals mit der Fauſt auf den Tiſch.

Die andern legten ſich jetzt ins Mittel, die beiden
auseinander zu bringen. Auguſt war ſtill, doch be
ſtellte er noch einen Grogk, den er ſchnell und haſtig
leerte. Dann ging er, ohne ſeinen Gegner eines Blickes
zu würdigen.

Er machte noch einen kleinen Umweg, um den
Grogk verfliegen zu laſſen. Weiß der Teufel, das Zeug
ging ihm immer ins Blut. Als er wieder am Krug
vorbeikam, öffnete ſich die Tür. Kruckwitz kam heraus,

allein.
„Woll'n toſamm' na Hus gah'n!“ ſagte er. „Makſt

du jetzt Feierabend, oder möttſt du noch Heckſel ſnieden
oder ſowat?“ ſetzte er mit einem kurzen Lachen hinzu.

„Wenn man ſich auf das Geſchäft verſteht, andern
Leuten ſein Geſinde abſpenſtig zu machen, kann mag
klug reden!“ verſetzte Auguſt mit aufſteigendem Grimm

„Jck heww' di dien'n Knecht abſpenſtig makt s
fragte Kruckwitz. „Jetzt ſall ick ſchuld ſin? Diene Frau
ehre Wruken ſind ſchuld!“

„Was?“ ſchrie Auguſt in aufbrauſendem Jähzorn,
„àauch höhnen willſt du noch? Du haſt mir den Knecht
aufgeredet, du Lump du! Da! Merk dirs!“ Er hob
ſeinen Stock und krach! ließ er ihn auf Kruckwitz' Schädel
ſauſen. Der machte eine halbe Wendung und griff
ſich nach dem Kopfe. Jm haſtigen Fortgehen ſah Auguſt
noch, wie er taumelte, plötzlich zuſammbrach, aber
ſich wieder erhob und ſchwankend abging.

Auguſt trat in ſein Haus, mit zuſammengebiſſenen
Zähnen und düſter blitzenden Augen. e

„Was iſt dir? Was haſt du?“ Frau.
„Du ſiehſt ſo böſe aus, ſo gereizt.
ärgert? Haſt du am Ende

„Ja!“ brach Auguſt los.
nichts von dem Vorfall ſagen
kein Geheimnis vor ihr haben. Seine offene Natur
litt das nicht. „Ja“, wiederholte er. „Und gehöhnt hat
er noch, di hat er gehöhnt. Da iſt ihm mein Rotdorn
mal ein bißchen um die Ohren gefauſt.“ e

fragte ſe
Haſt du

wollen, doch er konnte



„Um Gottes willen, Auguſt!“ ſtieß die junge Frau
hervor. „Wenn er nun auf's Gericht geht. Dann be-
kommſt du noch Strafe dazu!“

„Werd die paar Mark auch noch bezahlen können!“
verſetzte Auguſt trotzig, über die Schulter. „Jm Gegen-
teil! Die zahl' ich gern.“

Frau Anna mochte nicht
Sie ſah, wie er innerlich ſchäumte vor
regung.

Am anderen Morgen, es war noch ſtockfinſtere
Nacht, waren die beiden ſchon wieder im Stall
bei der Arbeit. Da ſtürzte Stine, die Magd, herein.
„Fru!“ ſchrie ſie mit ihrer Trompetenſtimme, „weet'

ſchon? Kruckwitz is hüt Nacht geſturwen. Den
hebben ſe den Schädel inſla'n!“

Frau Anna wurde weiß wie die Wand, Auguſt
keß die Forke fallen, alle Glieder wurden ihm ſchwer
wie Blei.

„Was?“ fragte Anna tonlos. „Von Einbrechern?“
„Nee! nee!“ trompetete Stine, ganz voll von dem

Ereignis. „Eeener ut'm Dörp het em dodſla'n. He
is na' Hus kamen, ganz taumelig. Se hebben den Arzt
holen laten, un de het geſeggt, Schädelbruch. Un in de
Nacht is he geſturwen.“

Auguſt verließ den Stall, im Herzen ein Gefühl,
wie er's noch nie gehabt. Alles tot, vernichtet, vergällt.
Er würde ſich nie im Leben mehr freuen können, nicht

weiter in ihn dringen.
Wut und Er-

an

an der Liebe ſeines Weibes, nicht an- ſeinem Kind,
an ſeinen Händen klebte Menſchenblut.

Er legte den Kopf an die kalte Stallwand und
ſtand wie gelähmt. Seine Gedanken ſetzten aus, eine
furchtbare Schwere lag lähmend auf ſeinem Hirn.

Schweigend, wie vernichtet ſaßen die beiden jungen
Menſchen ſich nachher beim Morgenkaffee gegenüber.

Endlich ſtand Auguſt auf. „Was man getan hat“,
ſagte er mit ſchwankender Stimme, „muß man büßen.
Und ich will es büßen. Die Arbeit bleibt heut liegen.
Ich gehe und ſtelle mich dem Gericht.“

Da ſchlangen ſich zwei feſte Arme um ſeinen Hals.
„Auguſt“, ſchluchzte Anna mit tränenerſtickter Stimme,
„wenn alle Menſchen jetzt von dir laſſen ich nicht!“

Da kam ein tiefes Aufatmen aus ſeiner Bruſt.
„Anna!“ ſagte er bloß, „meine Anna!“

Dann zog er ſeinen Sonntagsrock an
himaus in den kalten, nebligen
Hianmel ſtand verblaſſend der
ſeinem Herzen leuchtete tröſtend,
würfen, Selbſtqual und Verzweiflung

und wanderte
Wintermorgen. Am

Morgenſtern, und in
verſöhnend über Vor-

die Liebe!

Weintrauben.
Plauderei von Käthe Damm.

Nachdruck verboten.
Wenn in den ketzten freundlich ſchönen Herbſttagen

Trauben in den Wein-Duft rrn un ie fröhliche Ernte dieſer ſorgenſcheu-chenden beginnt, entſteht immeralte Frage, wann wohl die Rebe in ihrer Kultur und
Verwertung den Menſchen bekannt geworden iſt. Die
Frer hat bis heute noch nicht genügend Licht in
ene erſte Zeit hineintragen können. Als die „Geſchichte
der Menſchheit“ begann, waren jedenfalls der Weinſtock
ebenſo wie Getreide und Vieh ſchon feſtes Beſitztum
der Menſchen. Selbſt die Fertigkeit, die ſaftreichen
Früchte des Weinſtockes auszupre en, die Gärung ab-
uwarten und das junge, nunmehr im Geſchmack veränderte Weingetränt in Krügen oder Schihemen auf

zubewahren, gehört der vorgeſchichtlichen Zeit an. Wir
wiſſen nicht einmal mit Beſtimmtheit, welches Volk und
welches Land dieſe Kunſt zuerſt übten. Die älteſten Schriftender Juden und Griechen erwähnen den Weinbau al einen
bekannten und verbreiteten land wirtſchaftlichen Betrieb. Eine
ein aßen genauere Zeitbeſtimmung iſt für die Weinkultur
in Aegypten vorhanden, ſie geht zurück bis zu den früheſten
Zeiten Pharaonen, die mehr als fünf Jahrtauſende

alſo in eine Zeit, da Memphis ein blühender
rt war und man die berühmten Pyramiden baute. Künſt

leriſch ſchön geſtaltet wird an den Wänden der ägyptiſchen
Gräber und Tempel die ganze Geſchichte des Weinbaues
bildlich dar An Spalieren ſieht man die reifen
Trauben ann ihre Leſe verfolgen, das Auspreſſendes Saftes, das Eimnfüllen in weithalſige Amphoren,
n S u gerttgte Went m Krüge auf be-

n ellen, e ihren latz in ſchat-tigen Magazinon haben. ß Plas ſo

S

Jm israelitiſchen Lande wuchſen verſchiedene Wein
ſorten und die Kultur des Weines hatte ſchon zur
Zeit der Könige eine bemerkenswerte Höhe erreicht. So
beſaß König Salomon im Norden des Libanon einen
Weinberg, in dem, wie Jeſ. 7, 23 berichtet wird, 1000
Stöcke den Wert von 1000 Silberlingen hatten. Noch
eine andere Stelle der Bibel gibt Aufſchluß über den
reichen Ertrag der Weinberge. Jm 2. Buch Chron. 2, 10
verpflichtet ſich Salomon, den Arbeitern des Hiram am
Libanon neben anderen Dingen Korn uſw.) auch 20000
Bath Wein (4122 Hektoliter) zu liefern. Die Trauben
des Weins in Paläſtina waren faſt durchgehendes dunkelblau
und die Beeren von enormer Größe und runder Form. Jn
der eöleſyriſchen Talmulde ſoll es vereinzelt auch grüne
Trauben gegeben haben. Von der rieſenhaften Größe jener
Traube, welche die von Moſes zur Erforſchung des Kana-
anlandes Kundſchafter zur Anſicht mitbrachten,
ſpricht die Mitteilung, daß ſie ſie, ihrer Schwere wegen,
an einem quergehaltenen ſtarken Stab tragen mußten Seit
die Bananentrauben im nördlichen Europa Eingang ge-
funden hatten, wurde allerdings vielfach die Meinung laut,
jene Traube aus Kangan ſei keine Weintraube, ſondern eine
Bananentraube geweſen. Wie dem nun auch ſein mag:
für die Güte eines Landes zeugte damals anſcheinend in
hohem Maße der Ertrag des Weinbaues, der in Judäa be-
reits in terraſſenförmiger Anlage üblich war: man kann dem-
nach hier von den erſten Weinbergen ſprechen.

Durch die Phönizier kam der Weinſtock in die nach
Weſten belegenen Kolonien des Mittelländiſchen Meeres,
nach Cypern, Kreta, Chios und anderen Jnſeln. Er wan-derte von dort, gleichfalls ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit,
nach Griechenland, wo man den jungen Bacchus als Spender
jener köſtlichen Gabe ehrte, und kam von dort nach Jtalien,
wo die Römer es ſich ſehr angelegen ſein ließen, den Wein
ſtock zu pflegen, den Wein aus den Trauben zu preſſen, die
aber auch die Kunſt übten, nicht nur die Trauben zu
dörren, alſo Roſinen herzuſtellen, ſondern auch einen feu-
rigen Wein aus dieſen getrockneten Trauben zu bereiten.

Als unter Cäſar aus Gallien eine römiſche Provinz
wurde, kam mit römiſcher Kultur auch der Weinſtock dorthin

zum erſten Mal in die Länder jenſeits der Alpen
und es dauerte nicht lange, da hatten die in der Gegend von
Bordeaux reiſenden Trauben ſchon Berühmtheit erlangt.

Von dort zog der Weinſtock nach Deutſchland und
dorthin, wo er noch heut in beſonderer Art und Schön-
heit gedeiht: an den Rhein und an die Moſel. Die erſten
Weinberge verdanken ihr Entſtehen dem Kaiſer Probus
(ungefähr im Jahre 280 vor Chr.)

Während der Völkerwanderung, die über Europa her-
einbrach, wurde die Kultur der Weinberge erſchüttert;
dem erblühenden jungen Chriſtentum war es ſchließlich
vorbehalten, den Weinbau von neuem zu beleben und in
ſeinen Schutz zu nehmen. Kaiſer Karl der Große, jener
ſchöpferiſch Gewaltige auch auf kulturellem Gebiet in Deutſch
and, der die meiſten Wälder, die Allgemeingut waren, zugeſicherten und ertragreichen und die Anpflanzung

von Obſt und Gemüſen den Volksgenoſſen und ſeinen Be
amten zur Pklicht machte, hat ſich ebenſo große Verdienſte
um die Wiederbelebung des Weinbaues am Rhein erworben,
namentlich auch in der Gegend von Jngelheim, wo er ſich
ein fürſtliches Haus hatte erbauen laſſen. Die Legende läßt
den Kaiſer zur Zeit der Traubenreife aus der Aachener
Gruft ſteigen und ſegnend den Rhein entlang ziehen, wie
es in Geibels Lied von der Rheinſage heißt:
„Bei Rüdesheim, da funkelt der Mond ins Waſſer hinein
Und baut eine goldene Brücke wohl über den grünen Rhein.
Der Kaiſer geht hinüber und ſchreitet langſam fort
Und ſegnet längs des Stromes die Reben an jedem

Ort
Dann kehrt er heim nach Aachen und ſchläft in ſtiller

Gruft,
Bis ihn im neuen Jahr erwartet der Trauben Duft

Von Süddeutſchland und vom Rhein kam der Wein-
bau nach Norddeutſchland, auch nach der Mark Branden-
burg. Heut. kann man ſich nur ſchwer vorſtellen, daß
der märkiſche Weinbau im 16. Jahrhundert ſolche Aus
dehnung gewann, daß der dort gezogene Wein eitit Aus-
fuhrartikel nach Rußland, Polen und Preußen wurde. Auch
bei Potsdam ſoll es ſchöne Weinberge gegeben haben. Dié
Weinberge bei Dresden waren berühmt, vielfach pachteten
oder kauften ſich Dresdener Einwohner einen kleineren oder
größeren Weinberg mit einem Weinberghäuschen und zogen
zur Sommers- und Herbſtzeit dort hinaus. Entzückende
Schilderungen dieſer Art Sommerfreuden befinden ſich in
Wilhelm von Kügelgens Jugend-Erinnerungen, die mit dem
tragiſchen Tode ſeines Vaters, des berühmten Malers Ger-
hard von Kügelgen, abſchließen, der, als er an einem
Herbſtabend von ſeinem Weinberg heim nach Dresden ging,
auf dem Wege erſchlagen wurde.

Die Weinberge um Dresden ſind nicht mehr, und
Norddeutſchland macht heutzutage nicht Anſpruch darauf,
als ein Weinbau treibendes Land angeſprochen zu werden.
doch findet man in Heimatgärten, Lehrgärten mit Treib-



häuſern immerhin noch recht gute Arten von Weintrauben,
die aber als Früchte genoſſen werden und für Weinbereitung
nicht in Frage kommen.

Der Sagen und Legenden, die von Weintraube und
Weinbau berichten, gibt es unzählige, und auch ihren
Karten at die Traube, nämlich St. Urban (am 25. Mai).

abſt Urban, der als Urban I. im Jahre 222 den päpſt-
lichen Stuhl beſtieg, ſoll ſich, wie die Legende meldet, bei
einer Chriſtenverfolgung in einem Weinberg verborgen haben
und dadurch gerettet worden ſein. Was lag da näher, als
daß er nun ſeinerſeits den Weinbau in ſeine beſondere Obhut
nahm? Deshalb iſt das Wetter des Urbantages wichtig für
den Winzer, und ein alter Reim weiß davon zu ſagen:

„Hat Urbani Sonnenſchein,
Gibt es viel und guten Wein.
St. Urbani hell und rein
Füllt die Fäſſer reichlich ein.“

Dom ahlen Merſcheborcher.
Leite, Leite, hattr dn bloß ſowas e jeſähnnee, de jeht een ja balde de Puſte aus, ſo perpläx ismr.

Nee, ſowas bloß hier in Merſcheborch! Un da ſan de Hallſchen
ejal, bei uns drhier in Merſchborch währ niſcht los. Nee,
die ſulln bloß nüch ämah kumm un de jfroße Lawwe hamm.
Naja, bei die jeht Meeſter Sarraſani nich niwwer mit ſein
jroßen Zerkuſſe. Awwer bei uns kambr. Alſo da kemmr uns
ja ämende dicke duhn, nune. Wart dr dn o alle ämah rinne,
in den Zerkuſſe? Na ich jloowe, da ſinn janz und jar nuch
ä paar, die de nich ninjejangen ſinn. Na ſulliche Mährſußen.
Ze deier? Ja, vun- wächen! Bei den Beerſenſtande, da
ſinn zweehunnert Mark kee Jäld. Da frißte ähmt ämah ä
paar Beffſticks weenicher, da haſtes jlei widder rein, Menſch.
gruſee kiehle warſch in den Dingriche. Heire, bei dem
Fruſte, uff ſo änner Stellaſche ſitzen, wo dr Wind ejal dorch
de Plane feift, freilich, s will mätjemacht ſinn. Freilich,
zun Kinnerfäſte warſch ſchauricher, bei Schmiedern in Bier-
zälte. Awwer wemmr da den janzen Betrieb mit a Häppchen
Verſtehſtemich anfahk die Lehm, die Gammeele, die
jeſtrieften kleen Ponnis, die Ellefanten un die janze Wert-
chaft na weeßte da wordes een heeße un mr wußte
jar nich wie; 's war bloß jut, daß ſe bei den Lehm ä Jitter
drum jemacht hatten, ſunſt dehte ämende duch voch ſo ä Bieſt
nausjehuppt ſinn un ſich ä kleen warm Merſcheborcher zum
Nachdiſch jeholt hamm. Ae hattes ja zun Ausſuchen
fünfdauſend Menſchen warn mindeſtens rinne, jroße un
kleene, dicke un dinne, Mannſen un Weiweſen, hälle un
dumme, allis drmang.

Merſcheborcher, mir ſinn alle muſekalſch, das
heeßt, bei uns, da hat faſt ä jeder ä Klavier, änne
Jidarre oder änne Hermonika. Oder neä“ Na ja, un
des dir wächen un weil iche voch ä Gunſtſinn hawwe,
da ſah ich: s Scheenſte, das warn die Ruſſen, die de uff
ee mah da rinne ſtanden un ſo hibſch ſangen da kann
ich jar niſcht weiter driwwer ſan. Bloß: de Lidderdafel
kann nuch nich mit.

Freilich, kiehle warſch, s liefen ä paar Ower mit
Kaffeedeppen rumhär un mit Schnäpſen he. Jch hawwe vo
jlei een jeſchlawwert, s war jar nich ſo deier, bloß
fuffzch Mark. (Dreißch M Nännwärt un Zwanzch M is
mr dr Ower ſchuldch jebliem), bloß ſchmecken dahte wie
ä Hahnebuttenbriehe. Awwer da denkt mr jar nich drahn
bei ſo ä Kunſtjenuſſe, du.

Un un die ſcheene Moſike. Die meckerten ja verleicht
was zerechte, eemah war dr Baß kaput, das klank jfrade
wie wenn eener änne Bättdäcke zerſchnarzt. Ach Menſch,
un die Aujuſte! Na, die hammr werklich Spaß jemacht.
Mr hat ſullchen Krempel ſchone viel jeheert, awwer mr
is ſo dumme un feixt immer widder driwwer. Aujuſt.
meente: Daß wehre nich wahr, daß kee rundes Ding ä
Ende hat. De Deitſchen Joldſtickchen ſin oo rund jewäſen
un hamm duch ä Ende jehatt. Un meiner Ahln ihr Voll-
mondfjeſichte, das war ooh rund un hat voch ä Ende jehatt,
bei den Marjarinepreiſen alleweile. Un de Kartuffelkleeße
ſinmn vo rund un hamm voh ä Ende ſunſt dehte ſichmancher Merſcheborcher dämlich dran fräfſen.

Die de uff den Dornſtangen rumwärchten, he die
ſinn ä paar Mal ins Netze jebuſſeugelt. Hernachen ſinſe
widder naus jewällert un dahten ſo, als wie Jott drHärre. Das ſtände mit in Projramme. Jebt eich duch
eiern Kram richtch ein un hernachen jeht bei Sarraſanin.
Na iche, ich kennte 's ja niche. Wenn iche mit mein Freind
Eddeward da ohmne ſtehn dehten, mir dehten nich ſchlächt
bäwwern.

Nee, un der Schwede, du, där mit den zwee kleen
Fahn an der Stange baumelte, un dr andere ſchleppte ſe
in ä Järtel an Bauche! Meiner Frau wurdes balde ſchlächt.
Wie der eene an dem kleen Bräte da ohm rumfingerte,
V ch ferſche: „Wenn ä bloß nich dadruff ſtehn will, der

uühnichjut. Den werds ze wohl!“ Ae is awwer nich runter
jeporzelt. Na da jings ja nuch ämah. Hernachen, wie mr
nuch de Ellefanten jeſähn hatten un de dräſſierten Uchſen,

alſo wie die Viecher naus warn, da binch voch nausjemacht,
un de andern Merſcheborcher ovo. Mr hatten nämich b
de Maulſpärre jekricht. Alſo kuleſſal war das. Eisbeene
hatt mr vo mächtchn, heeme hammr jlei de warm Filz-
panduffel anjezochin, un denne ſimmer ins Bätte jejangen.

Der ghle Merſcheborcher.

Der Wahrſager,
Den weichen, biegſamen Knochen der Kinder wird oft

viel zu wenig Rechnung getragen. Gerade bei den Schul
kindern müſſen die Mütter ganz beſonders aufpaſſen. Wie
oft ſieht man im Dämmerſchein Schulkinder auf der Fenſter-
bank ihre Aufgaben Das Tintenfaß ſteht neben
ihnen auf der Bank, die Ellenbogen ſchweben in der Luft,
ebenſo ein Viertel des Heftes, der Kopf iſt tief e

So bald wie möglich nach der Schule ſollten. die
Aufgaben erledigt werden. Einmal iſt das Tageslicht beſſer
und die Aufgaben ſind klarer im Gedächtnis, und dann
fühlt ſich der kleine Menſch freier und kann ſich ſorgloſer
ſeinem Spiele hingeben, wenn er ſeine Pflichten erfüllt
hat. Die Hauptſache iſt, daß das Kind bei ſeinen Schul
arbeiten richtig ſitzt. Die Beine dürfen nicht baumeln, eine
Bank muß ſie ſtützen. Der Tiſch darf nicht zu hoch ſein,
ſonſt muß ein Kiſſen auf den Stuhl gelegt werden. Das
Licht muß von der linken Seite aufs Buch fallen, damit
die ſchreibende Hand nicht verdunkelt. Das Heft muß beim
Schreiben ſchräg liegen! Liegt das Heft gerade, dann iſt das
kleine Menſchlein gezwungen eine Drehung ſeiner Wirbel-
ſäule vorzunehmen, die eine Verkrümmung zur P e haben
kann. nun dagegen das de ſchräg liegt, ſo c
die Haltung nach links neigt, ſo iſt ſie vollkommen natürl
Das Kind kann dann ſo ſchreiben, indem es den rechten
Vorderarm von links nach rechts gehen läßt, während der
Ellbogen feſt liegt und mit dem Körper nicht die geringſte
Bewegung ausgeführt wird. Bei dieſer Schrift und Haltung
ſtehen die Grundſtriche ſenkrecht zum Tiſchrande, wie es
die Augenärzte gern haben wollen, während bei der Steil-
ſchrift, die wegen Unzweckmäßigkeit oft wieder abge
ſchafft wird, viele Nachteile zu Tage treten. Schon nach
wenigen Buchſtaben muß der rechte Arm ſeinen Platz ver
ändern, daraus ergibt ſich eine ſchlechte Haltung, denn das
Kind neigt ſich, um die derung Armſtellungzu erleichtern auf die linke Seite. durch bleibt die
Wirbelſäule nicht ſenkrecht, auch die Muskeln werden leichter
ermüdet und die Folge iſt ein Schreibkrampf, der bei Fehrag.
ſchrift ſo leicht nicht eintreten kann. Schrägſchrift, mit
ſchräg liegendem Hefte, wie es früher allgemein üblich wacr,
iſt alſo die geſundeſte Schrift!

Schützen wir ſo die Wirbelſäule vor Verkrümmung,
ſo wollen wir auch noch an die Beine denken, die ſo oft bei
Mädchen durch falſch angebrachte Strumpfbänder ihre Grad
heit verlieren und ſich
das Gummiband durch einfaches Band oft erſetzt wird,
de der Preis iſt ja faſt unerſchwinglich), iſt ganz be
onders auf die Anbringung der Bänder z achten. Niemals

ſollten dieſelben von den Hüften ſeitlich herunterführen,
ſondern immer von der Mitte des Leibchens, nach jeder
Seite fünfzehn Zentimeter gemeſſen, ihren Sitz haben. n
ſteppt ein längeres feſtes Band an das Leibchen, an das
man unten Gummiſchlingen oder Schnurſchlingen befeſtigt,
reift den Strumpf mit einem Zipfel feſt ums Bein und
chiebt den Zipfel durch die gelegte Schlinge, die ſich dann

feſt zuzieht und leicht wieder öffnen läßt, es ſind dies di
billigſten und ſchönſten Strumpfbänder für die Kleinen.

Außerdem laſſe man die Kinder möglichſt flach und
hart ſchlafen und gewöhne ſie daran, daß ſie ſich lang aus
gereckt ins Bett Tegen und nicht zuſammenkauern. Auch
Morgens vor dem Aufſtehen müſſen ſie ſ. e am
Kopfende des Bettes anfaſſend, mehrere ale hochziehen,
ehe ſie aufſtehen, denn auch die Tiere recken und ſtrecken
ſich, wenn ſie erwachen. Und mindeſtens einmal am Tage
hänge man die Kleinen, indem ſie ſich mit den Händen feſt
halten und man den Körper anfangs unterſtützt, an eine
offene Tür, die man durch einen dazwiſchen geſtellten Stuhl
vor dem Zugehen ſchützt. Behutſam und im Scherz muß
man mit dieſer geſunden Uebung anfangen Ha Turnvorcichtung im Hauſe iſt, erübrigt ſich natürlich dieſes Provi-
ſorium, aber dieſelben Dienſte zum Musfkelſtärken leiſtet
es auch). Am beſten ziehen die Kinder dicke ndſchuhe
an oder nehmen Topflappen in die Hand, denn die ſcharfe
Kante ſchneidet durch die Laſt des Körperchens in die zarten
Hände. Mit einem Viertelminütchen wird begonnen und
jeden Tag länger bis ſie fünf Minuten auf jeder Seite
hängen können.

Das Rückwärtshängen kann man aber erſt verlangen,
wenn das Vorwärtshängen „luſtig“ vertragen wird! ans

ungund Schelte darf es bei ſolch geſundheitlicher Er
niemals geben. Dann iſt es nicht nur eine nd ebung
ür den Körper, ſondern auch für den ſt, denn die

Willenskraft wird dabei geſtärkt.

zu X-Beinen auswachſen. Jetzt, wo
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Vogelſtraußpolitik! Müſſen wir ſie nicht alle mehr oder
tre wenn uns das Leben noch einigermaßen

erträglich ſein ſoll? Wenn wir uns der gänzlich unbegrün-
deten Hoffnung auf beſſere Zeiten hingeben, in der die
Macht des Dollars n iſt? Man kann es der Jugend
durchaus nicht verübeln, wenn ſie auf ihr Recht, fröhlich
zu ſein und zu tanzen, nicht verzichten will, und auch für den
reiferen Menſchen iſt es Bedürfnis, dann und wann in

Geſellſchaft, einem guten Konzert oder im Aus-
tauſch mit lieben Freunden die Not und den Druck des All-
tags für eine Weile zu vergeſſen. Bei dem Gedanken an das
zwingende „Sich beſcheiden müſſen“ mutet es allerdings
wie eine grauſame Jronie an, daß die Mode für dieſen
ſchlimmſten aller Winter ganz beſonders luxuriöſe und dem-
entſprechend koſtbare Gewebe bereit hält. Vielleicht, weil
wir ſelbſt ſo wenig Metall haben, legt ſie beſonderen Wert
auf alles metalliſch Glänzende, auf Gold- und Silberlames
in denen die glatten Leibchen der Ballkleider z ſehen ſind,

auf Gold-, Silber- und Stahlſpitzen. Die Spitze hat ihr es
beſonders angetan, entweder hauchzart im duftigen Weiß oder
ſchwarz mit weiß zuſammengeſtellt, und über einer Grund-
form aus einer leichten Seide gilt dieſe letztere Verbin-fort als beſonders reizvolle Reuheit. Perlen- und Flitter-
i e, kriſtallbeſäte Muſſeline, Tüll mit Stahl oder Jett

ickerei glitzern außerdem in märchenhafter Schönheit im
lichtdurchfluteten Feſtſaale. Dazu die verſchiedenartigen
Seidenkrepps in den müden Paſtellfarben, aber auch im kräf-
tigen Königsblau, in Rot, Violett, Grün und Fuchſig
Kommt für das Abendkleid der reiferen Frau noch der präch-

dünne und ſchmiegſame Silkinaſamt hinzu, ſehr oft
s oder Seide zuſammengeſtellt, ſo hält es ſchwer,

feſtzuſtellen, wem die Palme gebührt. Ein führendes Wiener
Blatt hat für das Abendkleid vier verſchiedene Typen feſtge-
ſtellt, die, trotzdem ſie für uns zum Teil noch Zukunfts
muſik „doch hier erwähnt ſein mögen: Das neue Prinzeßkleid,
ſehr ſchlank und frauenhaft, mit ziemlich glattem Leibchen
und drapiertem Rock, das Stilkleid mit bauſchigem Rock und
Anklän an die Biedermeier- oder Rokokozeit, das ſchlanke
Empirekleid mit verkürzter Taille und das loſe Hemdkleid,
ähnlich dem wie wir es bisher getragen haben. Allen aber
iſt der ziemlich lange Rock ünd ein mehr oder weniger frei
gebiger Halsausſchnitt eigen. Schaltet für uns das Empire-
und Prinzeßkleid vorläufig noch aus, ſo nähert ſich dem
letzteron doch, was Schlankheit und die Vorliebe für Dra-

S

FavoritModell 15362. Favorit-Modell 1332

pierungen anbetrifft, eine mit Abbildung 1332 veranſchau-
lichte vorbildlich elegante Form. Das linksſeitig offene
Ueberkleid als grauem Silkinaſamt fiel hier über grauen
mit Stahl beſtricktem Tüll, aus dem auch die Aermelchen
beſtanden. (Favorit-Schnitt in 92, 96 em. Oberweite zu
48 M. vorrätig.) Am Stilkleid herrſcht der breite, die
Schultern zum Teil freilaſſende Biedermeierausſchnitt vor,
und das Leibchen kann mehr oder weniger anliegend, wohl
auch mit Schnebbe gearbeitet ſein. Bei Abbildung 1333
drapiert es ſich in leichten Falten um den Taillenſchluſßi,
der ſehr weite Rock aus weißem Tüll läßt ein kurzes, enges
Seidenröckchen hindurchſchimmern. Leibchen aus Silberlame
mit hellroſa und hellblau Bandröschen als Abſchluß. (Fa-
vorit-Schnitt in 88, 92, 96, 104 em. Oberweite zu 48 M.)
Stärker von der heutigen Mode weichen die Stilkleider ip
Rokokogeſchmack ab. Das Leibchen. ſitzt knapper, um vie
Hüften bauſchen ſich Paniers, den weiten Rock beſetzen
Fälbelchen. Man denkt unwillkürlich an Koſtümfeſte. Für
das ganze junge Völkchen in der Tanzſtunde iſt man weſent-
lich beſcheidener, obwohl auch da die zarten Seidenkrepps,
Tüll und Spitzen, aber auch Glasbatiſt und Schleierſtoff eine
hervorragende Rolle ſpielen und ſich allerlei Niedlichkeiten,
Bandröschen, Gruppen winziger Fälbelchen, die fächerartig
dem Rock aufgeſetzt ſind, geflochtene Band- oder Stoffgürtel
als beſonders jugendlich zu behaupten wiſſen. Abbildung
15362 zeigt ein Tanzſtundenkleidchen aus weiß und gelbem
Glasbatiſt, deſſen leicht bluſige Form auch für die Schmäch-
tigen vorteilhaft iſt. Mit den gelben Blenden harmoniert
die aufgeſetzte gelbe Rückenbahn, die aber auch in weiß
gehalten werden kann. (Favorit-Schnitt in 76, 80, 84 em.
Oberweite zu 38 M.) Und nun das Abendkleid der reiferen
Frau. Sie darf ſich das Koſtbarſte, Edelſte, Gediegenſte
leiſten, nur die Farben müſſen dunkel oder doch gedämpft
ſein; Jettſtoff, Spitzen, Samt, Stahlſtickereien. Auch die
Form darf prätenſiös ſein, da Schlichtheit der Jugend
bleibt. Und ſie ſollte nur ſpitze, ſchlankmachende Aus
ſchnitte tragen. Abbildung 1324 zeigt ſolch vorbildliches
Abendkleid aus dunkellila Samt mit grauen Tüllärmeln und
er Die zipfelige Vorderbahn fällt hier ſeitlich in
kleinen Waſſerfällen aus. (Favorit-Schnitt in 88, 92, 96
Zentimeter Oberweite zu 48 M.) M. HFavorit-Schnittmuſter zum bequemen Nachſchneiden
aller Modelle unſres Modenberichtes ſind hierſelbſt orhält-
lich bei: Marie Müller, Nachf. Gotthardtſtr.
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